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die Welkbedeutung des Milikärpaktes

Wut und Beſtürzung in UsA Bekrekenes Schweigen in

Britiſcher Hilferuf nach UsA Rooſevelt weicht aus
Seit ſeiner Verkündung am Freitag mittag ſteht der Drei Mächte Pakt

zwiſchen Deutſchland, Jtalien und Japan im Mittelpunkt aller Erörterungen der
Welt. Jn der geſamten Weltöffentlichkeit, die durch dieſen Pakt völlig überraſcht
wurde, iſt überall voll erkannt worden, von welchem enormen Gewicht dieſer
Pakt von Berlin für die Weltpolitik und den gegenwärtigen Krieg gegen das
ſchon ſchwer angeſchlagene England iſt. Die breiteſte Oeffentlichkeit und die
führenden Männer aller Staaten ſtehen unter dem Eindruck dieſes Blocks der
250 Millionen, in dem die Kraft des Reiches, Jtaliens und Japans über die
Kontinente hinweg politiſch und militäriſch zuſammengefaßt iſt. Jn den Ver
einigten Staaten und in England hat dieſer Pakt wie eine Vombe eingeſchlagen.
Wut und Beſtürzung ſpricht aus derjenigen USAPreſſe, die den Eintritt Amerikas
in den Krieg wünſchte. Betretenes Schweigen herrſcht in London, das völlig
unter dem niederſchmetternden Eindruck des Drei Mächte Paktes ſteht.

London blickt nach UsA
Aus London fehlt jede amtliche Stellung-

nahme. Churchill hat es bei den wenigen am
Freitagabend herausgegebenen offiziöſen
Redensarten bewenden laſſen, und das
Foreign Office lauſcht anſcheinend mit an
geſtrengter Aufmerkſamkeit nach Waſhin g-
ton, um zunächſt die amerikaniſche
Re aktion zu vernehmen. Deshalb werden
die erſten ſpärlichen Nachrichten über den
Empfang des engliſchen Botſchafters Lord
Lothian durch Rooſevelt und deſſen Be
ſprechungen mit Männern des Verteidi-

Graf Ciano beim Führer
Berlin, 28. Sept. Der Führer

empfing Sonnabend mittag in der neuen
Reichskanzlei den italieniſchen Außen-
miniſter Graf Ciano in Gegenwart des
Reichsminiſters des Aeußeren
Ribbentrop
ſprache.

gungsweſens ſtark herausgeſtellt, Rooſe
velts Antwort „Ja und Nein“, auf die
Frage, ob ihn der Vertragsabſchluß
überraſcht habe, iſt offenbar nicht
gerade nach Londons Geſchmack. Lord
Lothian hat in die amerikaniſche Reaktion,
die ihm anſcheinend zu lau und zögernd iſt,
von ſich aus eingegriffen und ſpät in der
Nacht verbreitet, er habe Rooſevelt zu ver
ſtehen gegeben, daß Englands Bedarf an
Kriegsmaterial mit den Worten charakteri-
ſiert werden könne: „Mehr von allem und
zwar ſchnell!“ Auf die Frage, ob noch mehr
Zerſtörer gebraucht würden, antwortete
Lothian: „Wir würden, glaube ich, nichts
abſchlagen, an es auch ſei!“ Dieſe nach
einem SOS-Ruf klingende Aeußerungläßt erraten, in welcher Verlegenheit ſich
England befindet.

Jn der britiſchen Hauptſtadt iſt die Nie-
dergeſchlagenheit über den Abſchluß des
Dreierbündniſſes zwiſchen Deutſchland, Jta-
lien und Japan um ſo größer, als man gerade
auf dieſem Gebiete große, für England ſehr
günſtige Neuigkeiten erwartet hatte. Schon
ſeit einigen Tagen wurde aus den verſchie
denſten Quellen gemeldet, daß Verhand
lungen zwiſchen London undWaſhington geführt würden mit dem
Ziel, „die Politik der beiden Länder ſowor

von
zu einer längeren Aus

könnten.

im Fernen Oſten wie in Europa in weitmög-
ichſtem Ausmaß h Sſeits hatte man ſich offenſi

Zugeſtändniſſen bereit n um dieſes Entlaſtungsmanöver zu bewerkſtelligen. Sing a
po re ſollte praktiſch an die USA abge
treten werden, chiebene andere Stützpunkte Englands im Fernen Oſten ebenfalls,
und als einzige Gegenleiſtung t die Ber
einigten Staaten verſprechen, fü audsJntereſſen im W Oſten e e nen und
die Kriegsliefe gland zu erJ

höhen und zu be

All dieſe e irremit einem Schl ins Waſſer ge rwirkungen dieſes h

S

len. Wie dieſchen Dreierpaktes, der W e ne
net wurde, auch immer ſ eiſt der J alen u eine
Niederlage erlitten, die den berühmten eng
liſchen militäriſchen Rückzugsſiegen in keiner

iſe nachſteht.
Jm übrigen ſuchen die engliſchen Ver

lautbarungen groteskerweiſe die Stellung
Japans ſo hinzuſtellen, als habe es
eigentlich mit dem Pakt nur wenig zu tun.
Zur Beruhigung der heimiſchen Oeffentlich-
keit verkündete der Londoner Rundfunk am
Sonnahbenömorgen, Japan bleibe bei r
grt ſchluß nicht in den europäiſKrieg einzugreifen. Eine Reuterausla n
fabelt von Reſerve in Tokio und fragt be
ſorgt, wo eigentlich Japans Vorteile liegen

mmerhin wird zugegeben, daß es
das Hauptziel der neuen Abmachungen ſei,
die Vereinigten Staaten außerhalb des
Krieges zu halten.

wiſſenſchaftliche

England Telegramme zwiſchen Berlin, Rom und Tolio

die Welt wurde überraſcht Keuer Angriff auf London
Bisher 23 Briten abgeſchoſſen Wichtige Ziele bombardiert

Berlin, 28. Sept. Die deutſche Luftwaffe ſetzte in den Mittagsſtunden
des 28. September ihre Vergeltungsangriffe auf London fort. Einheiten von
Kampfverbänden belegten im Hafengebiet der britiſchen Hauptſtadt verſchiedene
wichtige Ziele trotz ſtarker Flak- und Jagdabwehr wirkſam mit Bomben ſchweren
Kallibers

Jn der Nähe der Oſtindia-Docks kam es zu ſtarken Exploſionen und
großen Bränden.

Jm Verlaufe der Aktion kam es wieder zu verſchiedenen Luft
kämpfen, die für unſere Flieger ſehr erfolgreich verliefen. Nach den bisher
vorliegenden Melduggen wurden 23 feindliche Flugzeuge abge
ſchoſſen. Von den deutſchen Flugzeugen kehrte eines nicht zurück.

Die im Wehrm achtbericht vom 28. September erwähnten britiſchen Flug
S erhöhen ſich um eines, alſo auf 102. Ein britiſches Kampfftugzeug,
das in der Nacht zum 28. September in das weſtliche Grenzgebiet einflog, wurde
durch Flak abgeſchoſſen.

Wir wollen ein starkes Volk
Von Dr. Robert Le y

Die Sozialpolitik des zuſammenbrechen-
den kapitaliſtiſchen Syſtems befand ſich in
einem Entwicklungsſtadium, das die moder-
nen Naturwiſſenſchaften ſeit vielen Gene-
rationen bereits überwunden haben. Aus
der Alchimie iſt die Chemie geworden, aus
der primitivſten Mechanik hat ſich die Phyſik
entwickelt. Noch die Pioniere unſerer heuti-
gen Jnduſtriewirtſchaft mußten den Anfang
ihrer Unternehmungen ohne wiſſenſchaftliche
Begründung legen.

Jnzwiſchen iſt im Bereich der Technik die
Forſchung und lanung

längſt zur ſelbſtverſtändlichen Grundlage
ſelbſt der primitivſten handwerklichen Ver
richtungen geworden. Auf dem Gebiet der
Wirtſchafts politik dagegen iſt die
Entwicklung um Jahrzehntezurück geblieben. Kaum eines der in
der Welt geltenden ſogzialpolitiſchen Geſetze

ganz zu ſchweigen von der ſozialen
Praxis und Tradition im Betrieb und
öffentlichen Leben iſt auf auch nur ober
flächliche wiſſenſchaftliche
zurückzuführen. Die Fauſtregel,fahrung, das Fingerſpitzengefühl, die poli-

Ueberlegung

tiſchen Machtverhältniſſe und nicht zuletzt die

Alle Fragen geklärt
Erſchöpfender Gedankenauskauſch im Geiſte enger Freundſchaft zwiſchen Serrano

Suner und der Reichsregierung in Gegenwart Graf Cignos
W erlin, 28. Sept. Der Beſuch des ſpaniſchen Miniſters des Jnnern,

Herrn Serrano Suner in Deutſchland hat Gelegenheit zu einem eingehenden
und erſchöpfenden Gedankenaustauſch mit der Reichsregierung
geboten, an dem in den letzten Tagen auch der in Berlin anweſende italieniſche
Miniſter des Aeußeren Graf Ciano teilgenommen hat. Die Beſprechungen,
die ſtändig im Geiſte der zwiſchen den drei Mächten beſtehenden engen Freund
ſchaft getragen waren, haben zu einer vollſtändigen Klärung aller die
gemeinſamen Intereſſen wehheenden s ra gen geführt.

die Er

egoiſtiſchen Wünſche der Klaſſen, Intereſſen
klüngel und Bürokratien beſtimmen das Ge
ſicht des wirtſchaftlichen und ſozialen Ge-
ſchehens der kapitaliſtiſchen Welt. Wirt
ſchaftliche, hiſtoriſche und politiſche Zufällig-
keiten des Klaſſenkampfes und des Jnter-
eſſentenkampfes haben das Geſicht des
ſozialen Lebens in allen Teilen beſtimmt.
Die Löhne ſtehen vollkommen zuſammen
hanglos und ungeregelt nebeneinander, ſo
wie ſie aus dem wilden Spiel der wirtſchaft
lichen Machtverhältniſſe zufällig entſtanden
ſind. Niemand weiß mehr eine Begründung
dafür, warum beiſpielsweiſe in Leipzig der
Tariflohn des Herrenſchneiders ebenſo hoch
iſt wie der eines Tiefbauarbeiters. Wäh
rend in Hannover der Herrenſchneider eine
Fünftel, in Köln faſt ein Drittel mehr ver-
dient als der Tiefbauarbeiter. Der Maurer
wird in Hannover um 44 v. H. höher „be-
wertet“ als der Tiefbauarbeiter, in Nürnberg
nur um 31 v. H. Der Ungelernte verdient in
manchen Berufen mehr als der Gelernte in
einem anderen. Nicht anders iſt es im
Verſorgungsweſen das in weit über
e Geſetzen und Verordnungen zerſplittert

t

Man mag darüber ſtreiten, ob dieſe Ent-
wicklung auf Unfähigkeit oder bewußte Ver-
dunkelung der tatſächlichen Zuſammenhänge
zurückzuführen iſt. Wahrſcheinlich mag bei-
des zuſammengewirkt haben. Die Unge-
hemmtheit des liberaliſtiſchen Zeitalters,
die die rückſichts loſe Verfechtung
des perſönlichen Egoismus zum
tragenden Staatsgrundſatz erhoben hatte,
lehnte insbeſondere jede ſoziale Ordnung
als verwerfliche Bindung der verſönlichen
Rückſichtsloſigkeit ab.

Es iſt die Tragik insbeſondere des deut-
ſchen Volkes, daß es die alchimiſtiſcheVerfaſſung der Sozialpolitik
durch Generationen hindurch mit Eiferſucht
als Syſtem gepredigt hat. Je klarer
aber als Ziel des ſozialiſtiſchen Handelns
eine wirkliche Lebensgemeinſchaft des Vol-
kes herausgeſtellt wird, um ſo zwingenderwird die Notwendigkeit, an die Stelle der
trüben Fauſtregeln des ſozialpolitzjſchen
Interefſenkampfes die klare wiſ en
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ſchaftliche Forſchung und Erkenntnis zu ſetzen.
Es muß gelingen und es ſind dazu

ſchon brauchbare Anſätze gemacht worden
die elementaren Grundtatſachen ſo klar zu
umreißen, daß eine intereſſenmäßige Ver-
nebelung der Tatbeſtände überhaupt nicht
mehr möglich iſt. Die Mindeſtanforderungen
des ſozialen Lebens, die Grundſätze der Ge
meinſchaft überhaupt, die Maßſtäbe, nach
denen Leiſtung und Entgelt, Arbeit und
Verſorgung gemeſſen und zugemeſſen wer
den, können nicht mehr in der Tiefe einer
geheimrätlichen Schublade oder eines ge-
werkſchaftlichen Verhandlungszimmers zu-
ſammengebraut werden; ſie müſſen durch
exakte wiſſenſchaftliche Forſchung klar und
unverrückbar ermittelt und tatſächlich er-
meßbar gemacht werden.

Wie auf dem Gebiet der Naturwiſſen
ſchaften und der Technik wird auch in der
Wirtſchaft und Sozialpolitik die
wiſſenſchaftliche Durchöringungder Tatbeſtände und Zuſammenhänge zu
einem ungeahnten Fortſchritt im menſch-
lichen Leben werden. Es iſt nicht vorſtellbar,
wie die moderne Jnduſtriewirtſchaft ohne
die Forſchung ihre gewaltigen Aufgaben
löſen ſollte. Ein Vierjahresplan wäre ohne
die mühſelige Kleinarbeit in den Labora-
torien und Studierſtuben überhaupt nicht
denkbar. Dabei ſind das alles nur mate-
rielle Begleiterſcheinungen des wirklichen
Lebens, das ſeine eigentliche Triebkraft doch
erſt durch den Menſchen erhält. Dieſer
Menſch und ſeine Lebensbedingungen aber
ſind bisher nach Methoden behandelt und
geformt worden, die auf dem Gebiet der
modernen Technik der jüngſte Handwerker-
lehrling als vorſintflutlich verlachen würde.

So ſehen wir denn, daß auch auf dieſem
Gebiete der Nationalſozialismus mit dem
Hin- und Herlavieren und -experimentieren
tüchtiger Geſchäftemacher und bürokratiſcher
Schwarzkünſtler ein für alle Mal gebrochen
hat. Es brach auch auf dieſem Gebiet eine
neue Aera an. Wir Nationalſozialiſten haben
in langjähriger mühſeliger Arbeit alle Vor
ausſetzungen geſchaffen, um alle Sozial-
probleme exakt wiſſenſchaftlich
unterſuchen zu können. Jede Entſchei-
dung, die wir treffen, wird nicht mehr ein
Herumtaſten und Herumprobieren ſein, ſon
dern jede Entſcheidung wird auf
Grund der Erkenntniſſe exakter
Forſchung und exakter Ergeb-
niſſe gefällt werden können. DerLohn wird nicht mehr das Produkt juriſti
ſcher Verträge ſein, die auf Grund von
Parteien gefällt wurden und wobei die Ent
ſcheidung je nach der Stärke und Schwäche
der einen oder anderen Partei ausfiel. Ar
beitsrecht, Arbeitsverhältnis und Arbeits
ſchutz, alle Fragen, die das Wohlergehen, die
Geſundheit und den Wohlſtand der ſchaffen
den Menſchen betreffen, werden aus ſiche
rem Wiſſen heraus gelöſt werden. Unſer
Weg iſt uns heute mit faſt mathematiſch
ſicheren Geſetzen vorgeſchrieben

Wir werden uns nicht begnügen, Te
probleme zu lIöſen, ſondern wir wollen den
geſunden Menſchen in ſchönen und geſunden
Fabriken, in lichten und freundlichen Woh-
nungen, der regen Anteil an der Kultur
ſeines Volkes nimmt. Mit einem Wort, wir
wollen den ſtarken und zufriede-
nen Menſchen und damit ein ſtarkes und ß
ausgeglichenes Volk, und wir glauben, daß
auf Grund dieſer Harmonie die Größe und
der Beſtand Deutſchlands für Jahrtauſende
garantiert ſind.

Das iſt der ſozialiſtiſche Durchbruch un
ſerer Zeit und das iſt die nationalſozig
liſtiſche Revolution

erklärte, der Abſchluß
werde die diplomatiſche Lage, ſo wie man
ſie in den Vereinigten

In Seuhen des Leeinähtepalte

Drahtmeldung unseres Vertreters)
Endgültige Sicherun

r. H. Rom, 28. Sept. Mit ſtürmiſcher

Es

i Deut d, tali ndaſchiſ i n iſt ſich der
enI li deutung dieſes Paktesi e Sagmächte haben einen Schritt getan, der ohne

weifel von entſcheidendem Einfluß
nicht nur auf die Weiterführung des Krieges
ſondern auf die kommende europäiſche und

an ſein wird.Gayda vergleicht den Dreimächtepakt mit
dem am 22. Mai 1939 unterzeichneten
Achſenbündnis Deutſchland --Jtalien. Ein
jeder Stagat, ſchreibt Gayda, der in Zukunft
in den europäiſchen und afrikaniſchen Krieg
gegen Deutſchland oder Italien die Waffen
ergreifen ſollte, werde einem ſofortigen
Eingreifen Japans zu rechnen haben, ebenſo
wie Deutſchland und Jtalien unverzagrich
Sge eine jede Jntervention von dritter

eite in dem japaniſch- chineſiſchen Krieg
vorgehen würden. Deutſchland und Jtalienverſügen heute, betont Gayda, über die not

wendigen politiſchen und militäriſchen
Mittel, um zu Lande und zur See jeden
Widerſtand brechen zu können. Die zwangs-
läufige Folge des Berliner Dreimächte
paktes iſt, ſo wird in hieſigen politiſchen
Kreiſen betont, die enögültige und
vollſte politiſche wie militä-riſche Jſolierun Großbritan-niens und der Ausſchluß des britiſchen

Einfluſſes auf die europäiſche, afrikaniſche
und aſiatiſche Zone. Gayda macht gleichzeitig
aber auch darauf aufmerkſam, d die
Mittel der diplomatiſch politiſchen Offen
ſive der drei Packtmächte noch keines-
wegs erſchöpft ſeien. Deutſchland undFtallen wie auch Japan ſtehen weitere Mit

tel zur Verfügung, um ſowohl auf militä
riſchem wie auf politiſchem Gebiete die Reſt
beſtände des britiſchen Einfluſſes in Europa
wie im Fernen Oſten endgültig zu brechen,
um damit den Weg für die verantwortungs
bewußte, von den
konſtruktive Neuordnung freizulegen.

Die Amerikaner ſeien, ſo ſagt „Giornale
d'Jtalia“, in ihrem Urteil noch vorſichtig
und erklärten, daß das politiſche Ueberein-
kommen zwiſchen Deutſchland und Jtalien

ſag egenei. u er liege
ehler in der legung

vor, denn das kommen ſei visher
ideologiſcher Natur geweſen. Während es
heute ein präziſer und weitgehender
Kriegsmechanismus geworden ſei,
der bereit ſei, überall da mit den Waffen in
Kraft zu treten, wo
Dritte in den europäiſchen und afrikani-
ſchen oder in den aſiatiſchen Krieg an

digt.
„Lavoro Faſciſta“ betont, daß alle neuen

Kräfte der Welt, die kriegstüchtig und
national diſzipliniert ſind, dem Siege zu

Hochbetrieb in Waſhington
Die nordamerikaniſche Preſſe in Wut und Beſtürzung

(Drahbhtmeldaung unseres Vertreters)
osch. Bern, 28. Sept. Das Echo in den

Vereinigten Staaten auf den Abſchluß des
Dreimächtepaktes iſt ziemlich lebhaft. Waſ
hington beeilt ſich, in längeren Ausführun-
en darzulegen, daß die Entwicklung für
tie Vereinigten Staaten keineswegs uner-

wartet gekommen war, worauf allerdings
die zahlreichen demonſtrativen Be
ſprechungen, die Präſident Rooſevelt
am Freitag bereits mit Staatsſekretär Hull,
einigen e en und demengliſchen Botſchafter Lord Lothian abhielt,
wenig ſchließen laſſen. Staatsſekretär Hull

des Dreierpaktes

taaten verſtehe,
nur unbedeutend ändern können. Der Ab-
ſchluß des Dreimächtepaktes habe die Regie
rung der USA nicht überraſcht. Der ame
rikaniſche Marineminiſter Oberſt Knox, der
erſt vor wenigen Tatzen von den Hawai-
inſeln zurückgekehrt iſt, wo er an den gro
en amexikaniſchen Flottenmanövern im

Pazifiſchen Ozean teilgenommen hatte,
brachte in einer kurzen Erklärung zum
Ausdruck, der Berliner Pakt werde die
Flottenpolitik der Vereinigten Staaten, wie
ſie bereits ſeit einiger Zeit eingeleitet ſei,
nicht ändern können. Oberſt Knox wird in
weiten Kreiſen der Vereinigten Staaten

als der betonte Vertreter einer amerikani-

großen Flotte gegenüberſtehe, daß Amerika
nicht imſtande fei, England im Atlantik oder
im Mittelmeer zu helfen. Der Korreſpon
dent betont, daß die japaniſche Flotte die
drittgrößte der Welt ſei und faſt ſo ſtark wie
die deutſche und italieniſche Flotte zuſammen.
Wenn alſo die Vereinigten Staaten
ſich in den Krieg einmiſchen wollten, ſo
müſſen ſie auf zwei e kämpfen
und bereit ſein, den Kampf gegen 250 Mil
lionen Deutſche, Jtaliener und Japaner auf
zunehmen. Keiner der beim Unterzeichnungs
pakt Anweſenden, ſo ſchließt der Bericht, habe
die Bedeutung des Paktes als Warnung an
Amerika mißverſtanden.

„Für den wahren Frieden der ganzen Welt!“
Japaniſche Regierungsertlärung zum Dreimächtepakt An das japaniſche Volk

Tokio, 28. Sept. Die japaniſche Regie
rung hat aus Anlaß der Unterzeichnung desSein achtepaktes von Berlin gede Er-

h an das japaniſche Volk
Die japaniſche Außenpolitik hat ſich das

Ziel geſetzt, alle Kräfte für die Beilegung
des Chinakonfliktes einzuſetzen, den Auf
bau des aſtaſiatiſchen Wirtſchaftsraumes zu
betreiben und dadurch zur Herbeifüh-
rung des wahren Friedens fürdie ganze Welt beizutragen.

Beim Ueberblicken der gegenwärtigen
Weltlage wird erſichtlich, daß die wahren
Abſichten Japans immer noch nicht recht
anerkannt werden.

die Aufrechterhaltung der alten Orönung
den Frieden bedeutet; andere wieder er-
achten die Aenderung dieſer alten Ordnung
für unvermeidlich, halten dabei jedoch viel-
fach am gegenwärtigen Zuſtand feſt. Höchſt
bedauerlicherweiſe gibt es ſogar Staaten,
die den Aufbau einer neuen Ord
nung in Oſtaſien durch Japan mittelbar
oder unmittelbar zu ſtören wünſchen, oder
noch weitergehen und die Entwickelung Ja-
pans unter Anwendung aller Mittel zu
verhindern ſuchen. Die japaniſche Regiegierung iſt ſtets beſtrebt geweſen, dieſen z

ſtand der Dinge zu verbeſſern, doch iſt die
ſem Streben bisher nicht nur kein rechter
Erfolg beſchieden geweſen, vielmehr man-
cherorts der Druck gegen Japan immer
offener zutage getreten, und es iſt ſoweit
gekommen, daß, wenn man dieſen Zuſtand
unverändert weiter beſtehen ließe, die Lage
ſich immer verwickelter geſtalten und Be-
ſorgnis erregt werden muß. gibt tar

Angeſichts einer ſol Lage es füJapan nur eine r

Die einen Staaten be
finden ſich in dem Jrrtum befangen, daß

nämlich nach innen: wiu h zet e ſeſer a
anzu ern füchen, zu bewegen, ihre eigene

Haltung einſichtsvoll zu bedenken.
Jhrerſeits iſt die Regierung in aufdie Rerachtutt im Jnnern rer trt die

Vollendung dieſer Ordnung zu veſchleunigen,

andererſeits im hatſte es für am beſte lten, t den bei
den e rn tnnten Nationen Deutſchland
und Jtalien zu verbinden und ſich dann auch
an ſolche Staaten zu wenden, die bereit ſind,
mit an zuſamm beiten, um ſo dasendgültige Ziel Kiſtanes einer neuen
Weltordnung' zu erreichen. Daher hat der
Außenminiſter ſeit einiger Zeit mit den Ver
tretern der deutſchen und italieniſchen Regie
rung Fühlung genommen, und als Reſultat
iſt der Dreimächtepakt zuſtande gekommen.

Dieſer iſt ſo anſgern daßJapan, Deutſchland und Jtalien beim Aufbau
der neuen Ordnung, den die drei Staaten in
Oſtaſien und Europa anſtreben, zuſammen
wirken; falls einer dieſer Staaten von einer
Macht angegriffen wird, die ſich nicht im
gegenwärtigen europäiſchen Krieg oder im
Chinakonflikt befindet, ſo werden die anderen
hen “e Mächte ihm mit allen zur
Verfügung ftehenden politiſchen, militäriſ

ſchaftlichen Mitteln zu Hilfe eilen.
Er übt jedoch keinen Einfluß auf das gegen
wärtig beſtehende politiſche Verhältnis zwi
ſchen den drei Staaten Japan, Deutſchland
und Jtalien einerſeits und der Sowjetunion

andererſeits aus. dem wird dieführende Stellung s bein Wer der
neuen Ordnung in Oſtaſien anerkannt, des
leichen in auf den Aufbau der neuen

nung in a, um die Deutſchland undFtalien beſtrebt ſind, die führende Stellung
dieſer beiden Staaten. Somit wird beſtimmt,

Japan, Deutſchland und Italien zu

Anläßlich des andekommens des
hiſtoriſchen Freundſchaftsverhältniſſes zwi
577 San Deutſchland und Italien er

eſhluſes des Weredefendre Führers Adolf

Hitler und des Duce Benito Muſſo-
lin i beſonderer Erwähnung zu tun.

Der Außenminiſter des Deutſchen Rei-
ches, Herr von Ribbentrop, iſt ſeit
ſeinem Amtsantritt ſtets und mit unver
ändertem Eifer um das Zuſammenwirken
d und Deutſchlands bemüht geweſen

at immer danach geſtrebt, die freund
G ichen Beziehungen zwiſchen den beiden

ndern zu fördern. Es iſt keine Ueber
treibung, wenn feſtgeſtellt wird, daß ſein
eng eifriges wie aufrichtiges Beſtreben
den Vertrag hat ſFante kommen laſſen.
Der Außenminiſter Jtaliens, Graf
Ciano, hat das Erlebnis einer dienſt
lichen Stellung im Fernen Oſten gehabt,
daraus bereits früh eine enaue Kenntnis
der Stellung des S en Kaiſerreiches
im c Oſten geſchöpft und ſich für die
Förderung der freundſchaftlichen Beziehun-
gen zwiſchen Japan un Ja einge
Das heutige Ergebnis iſt in weitem Maße
ſeiner klugen Einſicht zu verdanken. Das
japaniſche Volk fühlt ſich ſtark in der Er
kenntnis der Tatſache, daß das deutſche und
italieniſche Volk unter ſeinen ſtolzen
Führern ſolche ausgezeichneten Außen
miniſter beſitzt.

e e e

rei Staaten begonnene

ch ein Eingreifen

des einſichtsvollen Ent

eilten und alle diejenigen, die bereits im
Geiſte an der Koalition teilnehmen, ſobald
die Reihe an ihnen iſt, eintreten
würden, während alle Zaudernden ſich gemäß
dem unerbittlichen Geſetz des ſiegreichen
Krieges entſcheiden müßten.

Die Bedeutung des Vertrages, ſo erklärt
ſchließlich der „Corriere della Sera“, ſei
ungeheuer; nicht nur, weil er eine unbe-
dingte Solidarität der Intereſſen zwiſchen
den drei Großmächten darſtelle, ſondern auch,
weil er zu einer We geſchloſſen werde, in

lle drei Mächte mitten im
befinden. Der Pakt ſei für die Unvor-
ſichtigen, vor allem jenſeits öesAtlantik, eine ernſte ahnung.Gegenüber einem ſo mächtigen Dreibund
müßten auch die vermeſſenſten Hitzk
unter den ſogenannten Demokratien m
mals überlegen, ehe ſie Unvorſichtigkeiten

Der Pakt
in Moskan ſtark beachtet

er ne Unter der Ue t„Abſchluß eines Vaktes zwiſchen Deu
Ftalien und Japan“ erſcheint in der „Praw-
da „Jſtweſtja“ und allen anderen Moskauer
Blättern zuerſt eine Meldung über den

des Grafen Ciano und des Vot-
ſchafters Kuruſu beim Führer und ſchließlich
wiederum in vollen Wortlaut die Erklärung
des Reichsaußenminiſters von Ribbentroy
zum Abſchluß des Dreimächtepaktes.

Tokio: Eindeukige
Warnung an Amerika

Tokio, 28. Sept. Nachdem bereits nach
Bekanntwerden der Unterzeichaung des
Dreierpaktes in Berlin die Preſſe ſofort
Extrablätter über dieſes Ereignis aus-
gegeben hatte, ſtehen am Sonnabenömorgen
alle japaniſchen Zeitungen ausſchließlich im
Zeichen der geſchichtlichen Stunde Japans.

Die Hauptſchuld für das Weltunglück
trage England, das jetzt dem Abgrunde ent-
gegentaumele und ſich, wie ein Ertrinkender
an einen Strohhalm klammere. Jn dieſer
Lage hoffe es auf Amerikas Betei-

gung am Kriege, ſo ſchreibt„Tokio Nitſchi Nitſchi“. Mit dem Zuſammenmter
ſchluß der drei Mächte ſei für die geſamte
Welt ein neuer Morgen angebrochen.„Yomiuri Schimbun“ bezeichnet den Vertrag
als eindeutige Warnung anAmerika. Der Dreierbund ſei geſchaffen
zum Zwecke des Neuaufbaues nach dem
Prinzip der Gerechtigkeit.

Madrid Tödlicher Stoß
für britiſche Hoffnungen

Madrid, 28. Sept. Der Dreimächtepakt be
auch das Bild der Madrider Preſſe.

n den Kommentaren wird einſtimmig her
vorgehoben, daß der neue Pakt ein ebenſo
ſenſationeller diplomatiſcher Er-

n c imu vergangenen Jahres a ſſenedeutſch ruſſiſche Abkommen,

Die Zeitung „Ya“ hebt hervor, daß der
wahre Grund für das Abkommen Berlin
Rom--Tokio die aufrichtige Friedensliebe
dieſer Nationen und der Wunſch ſei, die Aus
dehnung des Krieges auf die übrige Welt zu
verhindern. Wenn der Ruſſenpakt den Zweck
hatte, die Bildung einer feindlichen Front im
Rücken Deutſchlands zu unterbinden, ſo ſei
der des neuen Abkommens, die eng
liſchen Jlluſionen bezüglich einer amerika
nt en Hilfe zu zerſchlagen.

uch der Außenpolitiker der „ABC“ nennt

den vo eine Artneuer nroe in für Europa und
Aſien. Die genug „Pueblo“ ſtellt
Politik der ſe ſei weiterhin
tive und Ueb

herbeiſehne, hätten dieoffnimgen Stoß

Ein kleiner Trick,
Cigaretten

„aufzufrischen“

ATiKAH 55

W. un Sie eine „vergeſſene“, ausgetrocknete

Cigarette vor dem Anzünden an der Brandfläche
mit der Srgenſße anfeuchten, dann werden Sie

e de e ee

und geſchmeidig anfühlt
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Saustüren bei Fliegeralarm
Tären offen halten Hanpigashähne

nicht ſchließen.

Polizeiliche Kontrollen haben ergeben, daß
beim letzten Fliegeralarm mehrere Haustüren
verſchloſſen waren, ſo daß bei der ein

nden Flaktätigkeit Paſſanten oft nicht die
nächſten Schutzräume aufſuchen konnten. Der ört
liche Luftſchutzleiter weiſt nochmals darauf hin,

daß bei Fliegeralarm ſofort alle Haustüren in
Gebäuden aufzuſchließen ſind. Jm Falle von ab
geworfenen Brandbomben müſſen auch Lö
mannſchaften, Angehörige des Roten Kreuzes uſw.
ofort in das nächſte Haus gehen können. Dies iſt
jedoch nicht möglich, wenn die Haustüren ver
ſchloſſen ſind und die Bewohner ſich im Keller
befinden. Die Haustüren dürfen erſt nach der
Entwarnung wieder verſchloſſen werden. Die
Luftſchutzwarte haben dieſe Anordnung zu über

n und ſind dafür verantwortlich.
ie Erfahrungen bei Luftangriffen haben ge

zeigt, daß das Schließen der Hauptgashähne
bei Fliegeralarm un zweckmäßig iſt. Es iſt
daher von zuſtändiger Stelle die Anordnung er
gangen, daß bei Fliegeralarm ab ſofort die rgashähne in Gebauden nicht mehr geſchloſſen

werden. Die Luftſchutzwarte überzeugen ſich nach
jedem Fliegeralarm von der Durchführ Eine
entſpre e Anderung der 10. Durchfü gs
verordnung zum Luftſchutzgeſetz iſt vorgeſehen.

Unſer Wille zum vieg
Stellv. Gauleiter, Pg. Teſche, ſprach auf der Dienſtverſammlung der RSDAP.

Kreisleiter Pg. Frikſch halie geſtern nach
mi reisamisleiter und leiterd F einer m Merſe
h che, war aus dieſem Anulcß
n rg gekommen, um ſich vom Kriegseinſatz der Partei in unſerem Kreiſe zu über
zeugen.

Nachdem unter der Leitung des Kreisleiters
laufende Fragen aus der Arbeit der Partei ihre
Klärung gefunden hatten, ſprach der ſtellver-
tretende Gauleiter zu den anweſenden Politiſchen
Leitern. Mit eindrucksvollen Worten ſchilderte er,
wie er im Frankreich-Feldzug, den er ſelbſt als
Soldat mitgemacht hat, feſtſtellen konnte, daß das
Fehlen einer einheitlichen, unter einem großen

itiſchen Gedanken ſtehenden Erziehungsarbeit
e nn von der deutſchen Wehrmacht e

franzöſiſche nbruch b uniEin e e r t 3
Sieg.Es iſt das ge Verdienſt der Parkei, das ge

ſamte e Wer eſchalt w deben de hie
cuf den inneren Zuſammenbruch des Reichs ge
richleten Angriffe des Gegners man denke nur
an die unſinnige Flugblatt propaganda der Eng

Denn in De and weiß dank der Aufklä
rungsarbeit der Partei ein jeder, daß er die
Wahrheit niemals von den Feinden des Reichs,
ſondern nur von der eigenen Führung erfahren
kann.

Aufgabe der Partei im Hinblick auf den kom
menden Sieg iſt es nun, den Gedanken der Lei
ſtung, der das alles inzi

iter auszubreiten und zu vertiefen.
land weiß, daß nur dasjenige Volk den
Anſpruch auf den endgültigen Sieg und auf di
Führung hat, das die größte Leiſtung voll
bringt. Es weiß, daß derjenige, der hier nicht
mitkann, kopitulieren muß, ob er will oder nicht.

Das deu Volk, das nicht nur ſeinermiltta re Stärke v
darüber r auch den Willen zur Leiſtun

dieſen

dern der ſeſſ de
n

Nakionalſozialismus gibt ihm dazu die notwendige

Kraft und envor ſeinen Fei
Mit dem Gruß an den Führer beſchloß der

Kreisleiter die Dienſtbeſprechung,

Baſtelkurſus für Merſeburger Frauen
Von der Leiterin der Mütterſchule Merſeburg

wird uns mitgeteilt:
Am Donnerstag, 3. Oktober d. J., beginnt um

15 Uhr ein Baſtelkurſus für alle, die ſchon ein
mal an einem Erziehungskurſus teilgenommen
n Es ſind Kaſtanien und Eicheln mitzu

gen.
Demnächſt beginnen auch wieder neue Koch

und Nähkurſe.

Perſonalnachrichten von der Regierung.
Ernannt wurden der a. p. Regierungsinſpektor

Wilhelm Kuffke zum Regierungsinſpektor und
der bisherige en beim Landratsamt
in Eisleben Walter Lan um Regierungs
aſſiſtenten. Zur Regierung Merſeburg wurde ver
ſetzt Regierungsaſſeſſor Fiſter vom Oberpräſi-
dium Stettin.

Abitur beſtanden.
Jn Magdeburg beſtand Fritz Weber, wohn-

haft in Merſeburg, Rudolf-OeltzſchnerStraße 56,
am 27. September das Abitur mit „Gut“.

Zwei Eier auf Abſchnitt a
Wie der Oberbürgermeiſter bekanntgibt, wer

den in der Zeit vom 28. September bis 20. Oktober
d. J. auf den Abſchnitt a der gültigen Reichseier
karte zwei Eier an den Verſorgungsberechtigten
ausgegeben.

Achtung Lebensgefahr!
Warnung vor losgeriſſenen Sperrballons.

Jedermann wird gewarnt, losgeriſſene Feſſel
ballone (Sperrballone uſw.) und größere Drachen

z bergen! Bei noch in der Luft treibenden
allonen oder Drachen, deren Seil nachſchleppt,

iſt beſondere Vorſicht geboten. Dieſes Seil kann
elektriſche Ausladungen haben oder mit Stark-

in Berührung ſein. Deshalb beſteht
ei Berühren des Seiles Lebensgefahr. An hängen-

gebliebene oder liegende Ballone trete man
nicht e heran. Es beſteht Exploſions- und
Feuersgefahr! Aus den genannten Gründen iſt

das Benühren auch des am Boden liegenden
Seiles lebensgefährlich.

Wer treibende oder hängengebliebene Ballone
tet oder auf der Erde liegende Ballone oder

rachen auffindet, warne andere vor den beſtehen
den Gefahren. Man benachrichtige augenblicklich
die nächſte Polizeiſtation, Kommandoſtelle der
Wehrmacht und das nächſte Elektrizitätswerk.

Berdunkelungsſünder werden
ſtrafthärter

Der Reichsluftfahrtminiſter 83 in einem Erl
darauf daß die Verdunkelu
immer zu Beanſtandungen Anlaß gibt.arnr ſt die m Hof- und Hinter
eiten der Häuſer mangelhaft, deggeg die Ver
dunkelung der Treppenhäuſer. Beſonders grobe
Verſtöße ereignen nachts unmittelbar bei
Fliegeralarm und bei der Entwarnung. Der Er-
be Serhumkelnngedihnn otwendtg iſt erſt

r nkelun ziplin no eM als bier zu chneen
rdunkelun werden nicht mehr mitGeld oder Zaftſtra e belegt, ſondern den ordent

lichen Gerichten zur Aburteilung überwieſen.

Gottgläubige Juden?
Ein neuer Tarnungsverſuch.

iſt hä llen, dden rkirhe ger le e ne
ſchaft als neues Religionsbekenntnis (außer
proteſtantiſch oder katholiſch) gottgläubig angeben.

der arteigenen
Menſchen und der 2 artverwandten

ieſer Grenze würde
kommen. Deshalb lehnt die ein der
NSDAP. dieſen Mißbrauch ab. Juden, die
keiner Religionsgemeinſchaft mehr ören
wollen und die Bezeichnung gottlos nen,
können dies dadurch zum Ausdruck bringen, daß

e die Religionsfrage mit der Bemerkung keiner
eligions gemeinſchaft angehörig“ beantworten.

Dem Schmied die Schmiedegrbeit
Quartal der Schmiede-Jnnung Merſeburg

Es iſt nicht ſo, daß der Schmied Mangel an
Arbeit hätte. An Arbeit fehlt es auch den
Schmiedemeiſtern Merſeburgs und ſeines Kreis
gebietes nicht, was natürlich ein Zeichen des Auf
baus und des Aufſtiegs unſeres Reiches unter
dem Führer iſt. Wenn es den Schmieden an
etwas mangelt, dann ſind es da und dort die
Arbeitskräfte. Freilich wird auch hier Hilfe ge

c 7 es o w dnge r o, SchmiedLuxus, Pferde abzuholen, en und zu
bringen, bei uns nicht mehr leiſten kann, ganzen von den Unfällen, die dabei geſchehen

nnen.

Jn der Vierteljahrsverſammlung der Merſe
SchmiedeJnnung in der „Guten Quelle“,

unter dem Vorſitz von Jnnungsobermeiſter Pg
Kränzlin, wurde die oben bezeichnete Frage
des Pferdeabholens. uſw. mit zur rache ge

Es iſt zu er
warten, daß die Betriebe und Pferdehalter Ein

haben und künftig die Tiere zur Schmiede
bringen. Pg. Kränzlin konnte im Rahmen

Verdunklung: Sonnkag 18.44 Uhr bis
Monkag 6.58 Uhr. Mondaufgang Montag 5.20
Uhr, Mondunkergang Monkag 18.05 Uhr.

Lehrgänge, w

Schweißkurſirs

d DA de tattfand, 2gebe u g an
g.

Über di c. 74 c 7trect ie Gew e
i e

ie Ge ellenſtüge e e e
n nungstagung zur

efertigt ein Beil, eine Schemelſtütze, ein Stangenſe lag und je ein Vorder- e iſen.
n feierlicher Weiſe wurden dieLehrlinge, u Prüfung beſtanden,

n re r nte ſie, esrder an Fleiß n ehlen en undbeſonders P weitere J d
e e die DAF. in vorbildlicher Weiſe

bietet, und durch eigene Arbeit bedacht zu ſein,
nicht zuletzt aber ſollen ſich die Junggeſellen be
mühen, ſtets geraden und aufrechten Weges durchs
Leben zu gehen, ihren Meiſtern in Pflichttreue
eine Stütze zu ſein und gute und anſtändige
Menſchen zu bleiben. Rein fachliche Fragen
bildeten den Abſchluß der Jnnungstagung.

Macedoniacſte SRixzen
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Von den verſchiedenſten Seiten iſt in Merſeburg
von jeher lebhaftes Intereſſe gezeigt worden, die
heimiſche bil dende Kunſt mit Rat (und auch mit
Tat) zu fördern. Wir haben in der „M8Z.“ öfter
Gelegenheit genommen, ebenfalls ſolche Fragen zu
behandeln. Aus dem Leſerkreis geht uns ein Aufſatz
zu, der unter dem Titel Kunſt und Provinz“ ſich
eingehend mit neuen Wegen befaßt, zu einer
Merſeburger und ſomit zu einer Heimat

kunſt zu gelangen.
Wir laſſen dieſe Ausführungen nachſtehend folgen.

Wenn der Staat die Kunſtpflege ſchon dadurch
befruchtet hat. daß er ihr Sinn und Aufgabe
wiedergegeben hat, ſo werden davon natürlicher
weiſe in erſter Linie ſolche Stätten berührt, an
denen der Staat als Repräſentation beſonders
hervortritt. Mehr oder weniger ſind es die
größeren und Hauptſtädte der Gaue und Pro
vinzen, in denen ſich denn auch das Leben der
bildenden Kunſt konzentriert. Die „Provinz“
im allgemeinen wird dabei zurückſtehen oder ſich
beſcheidener einrichten müſſen. Oft wird die
bildende Kunſt hier in einer Art Andenken-
Malerei oder in einem gewiſſen Kunſtgewerbe
trieb ſtecken bleiben und, wenn ſie ganz der
lebendigen Antriebe ermangelt, mehr oder weniger
ſtille ſtehen und verkümmern.

Das aber wäre ganz beſonders deshalb zu be-
dauern, da ja die Bildung eines guten Leiſtungs
durchſchnitts das Hauptziel der nationalſoziali
ſtiſchen nitrre zunächſt nur ſein kann.
Genien kann man bekanntlich nicht pflegen oder
anordnen. Der geſunde Durchſchnitt aber
muß aus der Maſſe wachſen. Die Quellen
der Geſundheit aber fließen in der Stille der
„Provinz“. Deshalb kann es nicht müßig ſein,
ondern muß als Grunderfordernis für die
Hebung des r ſich erweiſen,daß auch die Provinz und hier vor allem die nicht
a u z Mittelſtadt Kunſtpflege ſich angelegen
ein lä

So war es denn nur S begrüßen, daß auch
in der Kriegszeit der Oberbürgermeiſter von
Merſebur entſchloß, die Heimatkunſt
ausſtellung nicht ausfallen zu laſſen. So-wohl der Beſuch der Merſeburger Kunſtausſtellung,

als auch die Leiſtungen der Egee en Künſtler
berechtigen aber zu dem Entſchluß, weiter zu
bauen und zu planen.

Erwartungsgemäß iſt die überwältigende Mehr
r der Arbeiten von der Kunſtbeamten-
a geſtellt. Sind ſie doch zur Kunſt-ft ege berufen. Erfreulicherweiſe aber nden auch

reie Künſtler den Mut, ſich in Merſeburg
r Die Erfolge der Ausſtellung jeden

falls verpflichten für die Zukunft.

burg r zu machen? Selbſtverſtändlich nur
durch Aufgaben! Wer ſtellt ſie aber, wer
kann ſie ſtellen? Wie ſteht es mit der Bedürfnis
frag

Wie ſteht es ferner mit dem Riſiko des
Künſtlers? Muß er nicht zwanzig Bilder malen,
um nur eins zu verkaufen? as muß er dann
für das eine fordern, damit er wieder zwanzi
Bilder finanzieren und dabei noch leben kann
Sind die Bilder nicht deshalb teurer, als unbe
dingt nötig, weil eben zu gekauften? Ein Bedürfnis nach Bildern iſt da!
W ein phantaſtiſch ſchöner Traum wäre es,
zu glauben, wir könnten endgültig eines Tages
von dem „Schlafſtudenkitſch“ befreit werden!
Welche Wege führen nun aus der ewigen „Sack
gaſſe“ der Kunſt?

Einige gutgemeinte Vorſchläge mögen hier
Platz finden:

eder von uns hat einen Menſchen, den er
ſchätzt, liebt oder verehrt. Sein Bild ſoll er malen

Wie kann es nun gelingen, Kunſt in Merſe

Wie fördern wir Merſeburger Kunſt
Eine Stimme aus dem Leſerkreis über Wege zur Heimatkunft

laſſen, ſolch einen Kopf muß er für 100 bis
150 Mark erhalten können in Lebensgröße. Die
Stadt Merſeburg aber hat viele Köpfe, die ſchon
einmal gut geraten und getan haben. Da gibt es
Bürgermeiſter, Ratsherren, verdiente Handwerks
meiſter, Merſeburger Volksgenoſſen und Volks
re Wie wäre es, wenn die Stadt fürede Ausſtellung einen Betrag etwa von 200 Mark

für den Ankauf eines des beſten Porträtkopfes
aus der Heimatkunſtausſtellung zur Verfügung
hielte? Die Stadt hat ſelbſtverſtändlich dabei das
Zipauſoreche, wenn der Maler ſelbſt verkaufen
wi

Dieſe Bilder könnten ein Grundſtock
einer zunächſt beſcheidenen ſtädtiſchen Bilder-
ſammlung werden, die gleichzeitig eine
Art Heimatgeſchichte darſtellen könnten.
Iſt das nicht ein Weg, auf dem man auch
jüngſte Talente zur Kunſt führen und ausfindig
machen könnte und vielleicht ſogar zu ganz guten
Bildern für die Allgemeinheit kommen könnte?

Was für das Porträt gilt, gilt ebenſo für das
Genrebild, etwa die Tiſchlerwerkſtatt mit
altem Merſeburger Meiſter oder Meiſter im
Leunawerk oder auch für die heimiſche
Landſchaft. Grundſätzlich dürfte nur die
Leiſtung entſcheidend ſein für den Ankauf,

icht etwa d ri der e ſcheneingeinen weigern Malern. S n
gleichwertige da, könnte natürlich auch gewechſelt

Das Anſegen ſolcher Pflichtankäufe natürlich nur den Anreiz zur re der
Ausſtellung geben, ſoll außerdem die Preiſe
in erträglichen Grenzen halten. Der Maler, der
es reiſe erhält, wird dann wahrſcheinlich
ein Bild für unverkäuflich bezeichnen.

Nun noch ein Wort für die Auswahl der
Bilder! Das erſte Wort müßte ſelbſtverſtändlich
der Sachverſtändige r n. er erſollte vielleicht zwei oder drei Bilder zur Wahl
ſtellen. Den Ankauf ſelber müßten die erwachſenen
Beſucher der Ausſtellung durch Abgabe eines
Stimmzettels in eine Urne geben. So könnte
man auch einen r fördernden Einfluß auf
die aktive Blickübung und Geſchmacks-bildung der Sollten ausüben. Und dar
auf kommt für die Geſamtkunſtleiſtung eines
Volkes ſo ſehr viel an.

Auf, Zarper Merſeburgs, zur Anlegung einer
Ahnengaleriel Ebenſo ſollte es an der Se ſein,
zu beginnen mit dem Grundſtock einer Gemälde

alerie, die die Kunſt Merſeburgs, unſerer engeren
eimat, repräſentiert.

Welkbewerb für Merſeburger Frauen
Für beſte Säuglingsausſtatt ungen aus eigenem Material

Von den Einſchränkungen und Sparmaß-
nahmen, die von den gegenwärtigen Verhältniſſen
gefordert werden, iſt beſonders die werdende
Mutter betroffen. Deshalb ſucht die Mütter-
ſchule Merſeburg, Hindenburgſtraße 25,
neben den Mütterſchullehrgängen immer neue
Wege, um ihr zu helfen und ſie beim Herrichten
der Säuglingsausſteuer durch praktiſche Rat-
ſchläge und Einrichtungen zu unterſtützen.

Nunmehr hat ſie ſich entſchloſſen, alle Frauen
zu einem Ausſtellungswettbewerb für Säug-
lingsausſteuer aufzurufen, um die hieran
beteiligten Frauen anzuregen, auf Grund reif-
licher UÜberlegung und durch praktiſchen Sinn,
durch Einſparung von Material, Zeit und Kraft
beim Erarbeiten der Säuglingsausſteuer unter
guter Ausnutzung der Säuglingskarte etwas
Brauchbares und zugleich Geſchmackvolles ſelbſt
herzuſtellen.

Der Ausſtellungs wettbewerb ſoll in der
Mütterſchule Merſeburg, Hindenburgſtraße 25,

in Form einer Ausſtellung von ſelbſtge-
arbeſieten Säuglingsausſtattungen in der Zeit
vom 1. bis 15. November 1940

ſtattfinden, wobei die Teilnehmerinnen, welche die
drei beſten Ausſtattungen ausſtellen,
einen Preis erhalten.

Die Teilnahme an dem Wettbewerb iſt unab-
hängig von der Teilnahme an einem Mütter-
ſchulungskurſus. Es können ſich alle Frauen
melden, die ſelbſt eine Säuglingsausſtattung aus
eigenem Material gearbeitet r gerade damit
beſchäftigt ſind. und in der Lage ſind, dieſe für
die feſtgeſetzte Zeit der Mütterſchule zur Ver
fügung zu ſtellen.

Der Entſcheid über die beſte Säuglingsaus-
ſtattung wird durch einen Prüfungsaus-
ſchuß nach Abſchluß der Ausſtellung gefſällt.
Dem Ausſchuß werden neben den entſprechenden
Fachkräften der Mütterſchule, eine Mitarbeiterin
der Abteilung Volkswirtſchaft Hauswirtſchaft,

Volk in Leibesübungen
HockeyMeiſterſchaftsſpiele

Der Sonntag bringt die Hockey-Spieler in den Kämpfen
um die Kriegsmeiſterſchaft ein weſentliches Stück weiter
Mit beſonderer Spannung wird in Halle am Vor-
wittag die Begegnung der beiden Spitzenvereine Rot-Wei
Halle und Merſfeburger HC. erwartet. er MHC. wird ſi
ſehr anſtrengen müſſen, um ſeinen vorfährtgen Meiſter
ſchaftstitel zu behaupten. Anſchließend ſpielen ebenfalls
auf der Ziegelwieſe in Halle. ThC. Halle gegen Leuna.
Auch hier iſt ein ſpannender Kampf zu erwarten, da jeder
der Betetligten bemüht ſein wird, ſeinen Tabellenſtand zu
verbeſſern.

Auch die Meiſterſchaftsſpiele der Frauen werden am
Sonntag durch folgende Begegnungen gefördert: JnT 37 ſpielen Rot we rauen gegen SpV. 99
und in Halle auf der Ziegelwieſe ThHC. Frauen gegen

96 Frauen. Die Jugend iſt ebenfalls tätig im Spiel
7 erſeburg Jugend gegen Rol-Weiß Jugend in Merſe

ur g.

Fußball:
roßlehng oder Schladebach? Die Großlehnaer Mann-

chaft, obwohl ſehr verjüngt, zeigte in den letzten Spielen
o gutes Können und ſchnitt zahlenmäßig ſo ausgezeichnet

ab, daß wir ſie auch gegen Schladebach knapp in Front
erwarten.

Altranſtädt J ſpielt gegen Dürrenberg II. Da die
Dürrenberger eine ſtarke Reſervemannſchaft auf die Beine
bringen, dürften die Gaſtgeber Mühe haben, ſie zu ſchlagen.
Die Tagesform der Mannſchaften ſollte den Ausſchlag

Jugendſpiele: Dürrenberg A-Jugend--Spergau A-
ugend (in Spergau); B-Jugend--Altranſtädt B-Jugend (in

Altranſtädt).

Handballſpiel in Frankleben
Dort gaſtiert Merſeburgs St adtmeiſter beim TV. Frieſen

Die TSG. 1885 alſo die Stadt
meiſterelf von Merſeburg, ſpielt am Sonntag in Frank
leben um Punkte gegen die Handballmannſchaft vom T V.
Frieſen. Es ſollte hier zu einem hartnäckigen Ringen
um beide Punkte kommen. Wenn 3 Frieſen nicht mehr
die alte des Vorjahres zu ſein ſcheint,ſo weiß man doch, daß ſie gerade gegen namhafte Gegner
mit beſonderen Leiſtungen aufwartet. Uns würde es nicht
wundern, wenn Sieg und Punkte im Geiſeltal blieben.

Leunas Handballer in Deſſau
G. 98 Deſſau noch ungeſchlagen.

Die Handballmannſchaft des TuSpV. Leunag muß
morgen zum Pflichtſpiel in Deſſau gegen die dortige
SG. 98 antreten. Dieſe Elf iſt neben Großkühnau der
ſtärkſte Vertreter unſerer Staffel und bis jetzt noch un
geſchlagen. Die Stütze der Mannſchaft iſt National-
torhüter Lüdicke. Aber auch ſonſt iſt die Mannſchaft aus
gezeichnet beſetzt, ſo daß unſere Leunger kaum zu einem
entſcheidenden Erfolg kommen werden.

e

MTV. Merfeburg--TVg Merſeburg. Das Spiel findet
unter Leitung eines 1885er Schiedsrichters auf dem MTV.

Ein Seifenverbraucher o

Platz ſtatt. Jn der letzten Begegnung ſiegten die Männer
turner ſehr ſicher. ir glauben, daß auch diesmal die
Punkte beim MTV. bleiben. Vorher Jugendmannſchaften.

ATV. Kötzſchau--Bad Dürrenberg. Obwohl die Dürren
berger keinesfalls zu unterſchätzen ſind, möchten wir den
Gaſtgebecrn ein kleines Plus einräumen. Die Leitung des
Pflichtſpiels liegt in den Händen von Spergau.

Bad Lauchſtädt Leung Reſerve. Es kommt ganz auf
die Aufſtellung der Gäſtemannſchaft an. U. E. müßten ſie

eine ſehr ſtarke Elf ſtellen, um die Platzbeſitzer zu
ezwingen.

AshſchenBeung-Reipiſch. Beide Mannſchaften ſpielen
erheblich verjüngt. wir den Beungern geringe Vor-
a uſprechen möchten, dann lediglich auf Grund des Platz
vorteils.

Germanig Großkayne ATB. Spergau. Beide Mann
chaften zeigten in ihren letzten Spielen recht gute Lei-
tungen, daß eine Vorausſage kaum möglich iſt. Viel-
leicht ſpricht die Tatſache des eigenen Platzes etwas mehr
für Germania

Jahn Neumark--Möckerling. Unter Leitung eines Ret-
piſcher Neutralen ſollte es hier zu einem intereſſanten Pflicht-
ſpiel kommen. Beide Mannſchaften ſind etwa ebenbürtig.

ATVBV. Merſeburg in Schafſtädt. Auch in Schafſtädt wird
es zu einem ſpannendem Kampfe kommen, da die Gaſtgeber
auf eigenem Gelände immer ſchwer zu ſchlagen waren. Nur
wenn unſere Merſeburger Rothoſen mit beſter Mannſchaft
antreten können, ſollten ſie vor einer Überraſchung ſicher
ſein. Vorher Jugendmannſchaften.

Säuglingsleibwäſche, Kleidung und

hne Seifenkarte: der Kalk im

eine Vertreterin des Reichsbundes Deutſcher Fa
milien, eine Säuglingsſchweſter aus der prak-
tiſchen pflegeriſchen Arbeit, eine Berufsſchul
lehrerin vom Bekleidungsfach, eine Mitarbeiterin
der NSV., Hilfswerk „Mutter und Kind“, an
gehören.

Die drei beſten Säuglingsausſtat en müſſen

ug ettwäſcheumfaſſen und folgende Forderungen erfüllen:
1. Beſonders geſchickte Verwendung von altem

Stoff, Garnreſten uſw.
2. Sparſame und zweckmäßige Auswertung der

Säuglingskarte.
3. Techniſch und geſchmacklich einwandfreie

Ausführung. Eine aus altem Material be
ſonders gut gearbeitete Matratze würde den
Wert der Säuglingsausſtattung erhöhen.

Der erſte Preis für die beſte Säuglingsaus
ſtattung beſteht in einem Freiplatz für dret
Mütterſchulungslehrgänge nach Wahl, der ite
Preis beſteht in einem Freiplatz für einer Mütter
ſchulungslehrgang nach Wahl, der dritte z
beſteht in einem Buch von Ruth Zechlin „Fröh-
liche Kinderſtube“.

Die beſte m h n oder dasStück einer Säuglingsausſtattung, das durch be
ſonders originelle und praktiſche Verarbeitung
aus einem alten Wäſche oder Kleidungsſtück oder
aus einem ſonſtigen Gegenſtand entſtand und das
außerdem vorbildlich gearbeitet wurde, wird der
Reichsſtelle zugeleitet, damit von da aus Schnitt
muſter evtl. Photos durch die Preſſe und durch
direkte Vermittlung an alle Gaue weiteſten Krei
ſen zugänglich werden können. Die Teil-
nehmerin des Wettbewerbs, die auf Grund des
Reichsentſcheids die beſte Ausſtattung arbeitete,
erhält von ſeiten der Reichsſtelle einen Freiplatz
für einen Sechs- bzw. Vierwochenlehrgang in
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einer Bräute oder Heimmütterſchule. Die Tel
nehmerin, die nach dem gleichen Entſcheid den
beſten Einzelgegenſtand arbeitete, bekommt einen

Jm entſcheidet i als auchim Reich das Hos.

w. ezei tterſchule Merſeburg
ſtraße 25, eingeholt werden.

Studenten als Lehrer für den Oſten
Die Reichsſtudentenführung a r W

für
15. September 1940 100
Studentinnen der n rerbildungin neu beſiedelten Gebieten des Regiebezirkes r eingeſezzt. Damil wirken
gleichzeitig 100 neue deutſ ulen im
gau begründet. Die z aus Wo
und Galizien und die zu eſiedelten sgenoſſen beſitzen mit dieſem Slgrn wieder die

notwendige W deutſcher Elementarſchulen.
Da für die Hochſchulen für Lehrerbildung das
Semeſter wieder beginnt, müſſen nunmehr
Studenten aus anderen Fakultäten und vor
wiegend Studierende der Philologie, die früher
z Semeſter an einer Hochſchule für Lehrer

ildung waren, in dieſen volksdeutſchen Schulen
als Ablöſung der Lehrſtudenten eintreten.
Einſatz iſt freiwillig, da nur Begeiſterung und
m er Arbeit ſaß tragen vermögen.

ie Reichsſtudentenführung richtet daher denAufruf an jene Studenten die dafür 2 age

kommen, ſich ſofort für dieſen e im
unſeres Reiches zu entſcheiden. Meldungen
bei den örtlichen Studentenführungen oder direkt
beim Leiter des Lehrereinſatzes, Litzmannſtadt.
Oſtſtraße 61, zu vollziehen.

Verdunklungsunm r es Aiſtko
Wenn jetzt allmählich wieder die Verdunke

r von Tag zu Tag länger wird, könnte auch
die fahr der Verdunkelungsunfälle auf den
Straßen ſteigen. Das tentſchieden, daß ein durch einen Nachtunfall
troffener ſich nicht auf die Verdunkelung berufen
kann. Die Verdunkelung bringt zwar gewiſſe be
ſondere Gefahren unausweislich mit ſich. Mit
dieſen Gefahren aber hat jeder zu rechnen und ſein

AhwaschbareWäsche u Ha

Verhalten danach einzurichten. Sofern daher ein
Unfall 3 bei Anwendung der im Verkehr er
forderlichen Sorgfalt hätte vermeiden laſſen, liegt
trotz Verdunkelung grobes eigenes Verſchulden vor,
das zum Verſagen des Schadenerſatzes berechtigt.

Ehrung der Gefallenen
Der Reichsminiſter des Jnnern hat an die Ge-

Piree e n einen Erlaß gerichtet, in dem er
feſtſtellt, die Ehrung der für das Vaterland
Gefallenen und die Pflege der Erinnerung an die
glänzenden Waffentaten des Großdeutſchen Frei
heitskampfes die vornehmſte renpflicht des
deutſchen Volkes e Tr Kriege ſein werde.
Der Führer werde würdigen Ausgeſtaltung
der Ehren und Erinnerungsmale inebeſondere Aufmerkſamkeit zuwenden. Die für
die Errichtung ſolcher Male erachte der Führer
jedoch noch nicht für gekommen. Der Führer habe
daher, einer Anregung des Reichsinnenminiſters
entſprechend, angeordnet, daß alle Planungen und
Maßnahmen auf dieſem Gebiete einſtweilen zurück
geſtellt werden.

Wichtig für unſere Landleſer!
Auf den Abſchnitt a der jetzt Zutigen Reichs

eierkarte werden, wie der Landrat des Kreiſes
Merſeburg bekanntgibt, in der Zeit vom
28. September bis 20. Oktober d. J. zwei Eier an
den Verſorgungsberechtigten qurseß en. Die

Regelung iſt auch für den Landkreis
uerfurt getroffen.

Perſonenſtands und Betriebsaufnahme.
a. Schkopau. Der Bürgermeiſter gibt bekannt,

daß die Perſonenſtands- und Betriebsaufnahme
am 10. Oktober ſtattfindet. Alles Nähere iſt den
Aushängekäſten zu entnehmen.

Meuſchauer Ehrentafel
d. Meuſchau. Der Unteroffizier Herbert

Mittag, ein gebürtiger Meuſchauer, wurde für
beſondere Tapferkeit vor dem Feinde mit dem
Eiſernen Kreug II. Klaſſe re inet Wir
gratulieren dem Tapferen herzlich!

Orkisgruppenleiter Pg. Hetzer einberufen.
dh. Jöſchen. Jn einer Dienſtbeſprechung der

Politiſchen Leiter am Donnersta im Gaſt
haus „Deutſcher Hof“ verabſchiedete der Orts
gruppenleiter Pg. Hetzer, da er zur Wehrmacht
einberufen wurde, und ſetzte ſeinen Kriegsſtell
vertreter Pg. Adolf Len z ein.

„Das Mädchen aus der Fremde“
kehrt am 8. Oktober in Lützen ein.

l. Lätzen. Jm Auftakt des muſikaliſchheiteren
Teils des Spielplans ein Werk herauszaſtellen,
das die Erfüllung der Wünſche für die kommende
Spielzeit erhoffen läßt, iſt mit dieſer dreiaktigen
Operette reſtlos gelungen. Wer das Textbuch Fe
leſen hat, iſt verblüfft über den Schwung dieſer
Szenen, die den großen Fſſois von „Liebe in derLerchengaſſe“ och übertreffen. Es gibt über dieſe

Operette nur ein Urteil: man muß ſie e
haben! Lachen, Lachen und immer wieder Lachen,

das iſt die Antwort auf. das kleine Wunder

harten Wa

werk des Dialogs, der klugen Einfälle und der
bunten Zeichnung der Figuren eine Fülle
theaterechten Erlebens, das in der muſikaliſchen
Geſtaltung von Arno Vetterling unvergeßlich
bleiben wird.

Der Operettenabend findet am Dienstag,
8. Oktober (19.30 Uhr) im „Roten Löwen“ zu
Lützen ſtatt.

Kund ums Schkenditzer Kleeblatt

Von der NSG. „Kraft durch Freude“
zb. Schkeuditz. e die am Montag, 30. d. M.,

um 20 Uhr im Kaffee „Bismarck“ ſtattfindende
Zu e 28 wird noch einmal hingewieſen. Das Erſcheinen ſämtlicher Betriebs
und Blockwarte ſowie der Betriebsſportwarte iſt
unbedingt erforderlich. Für die Nachmittags
vorſtellung am Sonntag, 6. Oktober, im Leipziger
Operettentheater zur Operette „Der Zare-
witſch“ ſind noch verbilligte Eintrittskarten zu

aben. Jntereſſenten melden ſich auf der KdF.
ienſtſtelle, Weſtſtraße 1.

SA. Sturm 25 und 26 19.
zw. Die beiden Stürme treten mit Fghre

heute, r 3 um 9.10 Uhr vor dem Geſchäfts
zimmer 26 19 in der Ringſtraße an. Die Stürme
nehmen an der Übernahme der Hitlerjugend in die
Gliederungen teil.

Ns.Frauenſchaft, Orksgruppe Schkeuditz Oft.
Die Kindergruppe trifft ſich am Mittwoch,

2. Oktober, mit ihren Eltern und Freunden zum
m Nachmittag“ im „Waldkater“.
marſch um 15 Uhr von der ſtädtiſchen Turnhalle.

Heute vormittag Stromſpeerre.
z. Am Sonntag wird, wie der Bürgermeiſter

bekanntgibt, in Schkeuditz T (Papitz und
Modelwitz) von 8 bis 12 Uhr die Stromentnahme
wegen dringender Reparaturarbeiten geſperrt.

ſchwaſſer! Er

„frißt' Seife, wenn Sie ihn nicht durch Waſſerenthärtung vorher unſchädlich machen.

Einige Handvoll Henko- gut im Waſſer verrührt verhindern dieſen Verluſt

Hausfrau, begreife: Henko ſpart Seifel

c c c en c W h u
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Telegrammwechſel

Berlin Rom Tokio
Kaiſer Hirohlo, König Villor Emanuel

und Muſſolini an den Führer

SBerlin, 28. Sept. Der Kaiſer von
Japan hat an ben Führer bas fol
gende Telegramm gerichtet:

„Es iſt mir ſehr angenehm, Ew. Exzellenz
meine Genngtunng über den Abſchluß eines
danerhafter, von Japan, Deutſchland und
Italien unterzeichneten Paktes zum Aus
druck zu bringen, deren Anſtrengungen da
hin gehen, eine nene Ordnung aufge
rechter Grundlage herzuſtellen. Es
liegt mir darau, bei dieſer Gelegenheit zu
verſichern, daß wir keine Mühe zur Errich
tung des Weltfriedens ſcheuen werden.

gez. Hirohito.“

Der König von Italien und
Kaiſer von Aethiopien hat an den
Führer das nachſtehende Antworttele
gramm geſandt t

„Jch danke Jhnen ſehr für die ſo freund
lichen Worte, die Sie die Liebenswürdig
keit an mich in dem Augenblick zu
richten, als Deutſchland, Japan und Italien
ihre unanflösliche Verbundenheit durch den
Dreierpakt ernent beſtätigen. Alle Jtalie
ner vereinigen ſich mit mir, um mit gleicher
Herzlichkeit Ew. Exzellenz und dem tapferen
deutſchen volke die wärmſten
Wünſche zu übermitteln.

gez. Vittorio Emannele.“
Das Antworttelegramm des Duce an

den Führer hat folgenden Wortlant:
„Führer! Jch danke Jhnen für das

Telegramm, das ſie mir anläßlich der Unter
zeichnung des Dreimächtepaktes geſandt
haben. Das italieniſche Volk begrüßt das
Ereignis als einen weſentlichen Faktor in
dem Kampf, den wir begonnen haben und
den wir gemeinſam mit äußerſter
e bis zum Siegeführen men Sie meinen kame
radſchaftlichen Gruß entgegen!

ge. Muſſolini.“

TelegrammwechſelFührer Fürſt Se

nud Jtal
men Zieles, die nene Weltorö-

et éz enree e ZugunWunſch zum Ausdruck zu hricwen, er

möglichſt ſchnell herankom-
möge, wo das e deutſche Volk

e enden Si h adas En el erkannt t unnt
g. h rer hat hierauf telegraphiſchwie fernt euntwortet: „Für die mir aus

heutigen Abſ es des
J

telegraphiſch übermittelten freundlichen

in e zengung, eſer Drei-Mächte- Vertrag alle Pläne einer
Ausdehnung bes Krieges ver-
eitelt und unſeren Völkern die Erfüllung
ihrer tigten Forderungen gewährleiſtet,
verbinde ich damit meine anufrichtigen
Wünſche für eine glückliche Zukunft Japaus.“

Eine Erklärung Japans
für das deutſche Volk

Tokio, 28. September. Der niſcheAußenminiſter Matſnoka er am
Sonnabend den Vertreter des Deutſchen
Nachrichtenbüros in ſeiner Wohnung und
übergab ihm folgende für das deutſche
Volk beſtimmte Erklärung:Na wir nunmehr das Bündnis ab
age en haben, laßt uns volles gegen-

es Vertrauen zueinander haben. Und
laßt uns jeder das Beſte tun, um ein r

W in dem der Paktabgeſchloſſen iſt. ſer Geiſt iſt ſicherlich
mehr als die bloßen Buchſtaben des Ab-
kommens. Deutſchland und Jtalien,
die ich mit beſonders erwähnen muß,
werden den 157 Verbünde-ten in Japan findben.“
Farinacci kommt nach Berlin

Berlin, 28. Sept. Am Montag trifft
Staatsminiſter Farinacci auf Einla-
dung von Reichsminiſter Dr. Goebbels und
Reichspreſſechef Dr. Dietrich zu einem mehr
tgigen Beſuch in der Reichshauptſtadt
ein.

Die direkte Telephonverbindunzwiſchen Japan und der Schweiz wurde mi
einem Telephongeſpräch zwiſchen dem ſchweizeriſchen

a n und e Seeerw nung eröffnet. a eſpr warüng V lneeſtel s
Die Tageszetung der deutſchen u. pe in

Ungarn wird zum erſtenmal am 6. ober er
ſcheinen, und zwar unter dem Namen „Volks
denitſche Zeitung.

ung gebracht

neue Unkaten der Churchill-Bomber
Banerngehöfte durch Bomben zerſtört Löſchende Ränner und Frauen unter Maſchinengewehr Fener

38, Sept. Jn der Racht zum Frei
ein Bauerngeßbſt in einem

chen S
um ihr Hab und Gut gebrachte Bevö

n Löſcharbeiten mit
e geſchoſſen

gibt es weit und breit kein
anzuſprechendes Ziel, das zu
reizen könnte. Ein idylliſches

ſteigt.
en wir die nochTrümmerſtätten. Verkohlte

Auch hier
als militäriſ
einem Angri

rauchenden

Dachbalken, veröranntes erabe Mauerſteine bieten kehttſe
Bild der Verwüſtung.

Die Feuerwehr, die ſofort zur Stelle
war, hat ſeit Mitternacht gearbeitet, um den
Brand auf ſeinen Herb zu beſchränken, was
ihr in mühe- und aufopferungsvoller Arbeit
gelungen iſt. Sie iſt ſchon dabei, die Brand
ſtätte aufzuräumen. ie durch ein Wunder
ſind bei dem britiſchen Ueberfall keine Per
ſonen r Schaden gekommen. Die Menſchen,

unter dem Druck dieſer Schreckens

eine glückliche Fügzna ſind wir unverletzt
e

auch von dort auf die Scheune mit den
Erntevorräten und den daneben liegenden
Kuhſtall aus. Während die Vorräte und

bas geſamte Inventar ein Raub der Flam
men wurden, konnte das Vieh in Sicherheit

ehracht werden. Hilfsbereite Nachbarn
aben uns aufgenommen und mit Klei-
ngsſtücken verſorgt. Bei dieſer einen

Bombe iſt es aber nicht geblieben. Noch
ſechs weitere Bomben fielen 3473 in
der Nähe dieſes Dorfes nieder. Glücklicher
weiſe haben dieſe Bomben nur Flurſchaden
Pertewtet. da ſie auf freies Feld gefallen

Nichts enthüllt deutlicher das verbreche-
riſche Ziel der britiſchen Piraten als dieſe
Sprengtrichter, die auf einen ſyſtematiſchen
in auf die friedliche Bevölkerung
ſchließen Laſſen. Von reiner Mordluſt zeugt
es aber, daß es die Churchillſchen r r
fertiggeöbracht haben, die Iöſchenden
Männer und Frauen noch unter
Maſchinengewehrfeuer zu nehmen.
Auch für dieſe ruchloſe Tat wird Churchill,
de kann er gewiß ſein, die gerechte Strafe
treffen!

Tapfere Feldwebel und Unteroffiziere
die Leiſtungen von O9berfeldwebel Pongratz und Hindelang, Feldwebel Jürgens und Unkeroffizier Hein

Wir teilten in unſerer geſtrigen Aus-
gabe mit, daß zwei Oberfeldwebel, ein Feldwebel und ein Unteroffizier des Secte mit
dem Ritterkreuz zum Eiſernen Kreuz aus-
gezeichnet worden ſind. Ueber die Taten
dieſer tapferen Männer wird folgendes
bekpenr ebel P v zeichnete ſich

e w ongratz zeichnetebereits im Polen an durch perſönliche
Tapferkeit und erfolgre 8 Führung ſeines
Zuges aus. Schon vor Warſchau war er
in die ſtarken Stellungen eines Forts ein
gebrochen. Nach dem Uebergang über den
Albertkanal griff er mit ſeinem Zuge
einen W beſetzten überhöhten Waldrand
an und rollte ihn vollſtändig auf, wodurch
das Bataillon den einzigen Brückenkopf im
ganzen Angriffsſtreifen feſt in die Hand be
kam. Nach dem Uebergang über die Schelde

übernahm er kurz entſchloſſen die Führung
auch noch eines zweiten Zuges, deſſen Leut-
nant und älteſter Unteroffizier gefallen
waren, und rollte eine ſtark befeſtigte feind
liche Feldſtellung auf. Am 25. und 26. Mai

das Bataillon unter ſtarkem feindlichem
rtillerie-, Granatwerfer- und MG.-Feuer.

Dem Oberfeldwebel gelang es,
ſeinen Zug unter großen Anſtrengungen in

undenlangem Vorarbeiten ſo dicht an die
eng heranzuführen, daß er

ſie an der Spitze ſeines Zuges ſtürmen und
beſetzen konnte und den weichenden Feind
auch noch in ſeiner zweiten Stellung zu
überraſchen vermochte, wobei Hunderte
von Gefangenen gemacht wurden.

Oberfeldwebel Hindelang war durch
ſeine Schießleiſtungen an der Pak im
ganzen Armeekorps bekannt und

Der Bericht des OKW.

101 Briten abgeſchoſſen
dDover ernent unker dem Feuer deulſcher Fernkampfballerien

Berlin, 28. Sept. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die ru wieder mit ſtarken Kräften

richteten ſich in de upt anlah r
e Häfen in London und Briſtol bom

en ließen den Erfolg übera

ondon und
ſonderem Nachdruck wurden

r Angriffe der Luftwaffeocks, Fabriken, Großkrafte und
gegen Truppenlager. Mit be

rdiert. Weit
I erkennen. Jn Mittel-ausgedehnte Brände und e

england gelang es, ein sswerk durch Bomben ſchwerſten Kalibers vernichtend
zu treffen.

Fernkampfbatterien nahmen Do ver erneut unter Fe d bim Hafen liegende bewaffnete Handelsſchiffe ſchwer. c a
zwei ffe geſunken.

nördlich Jrland

Einige wenige feindliche Fl

Im Seegebiet ich griffenzug an und verſenkten durch Volltreffer ein Handelsſchiff von 5
zeuge warfen bei Nacht planlos Bomben im weſt

Kampfflieger einen ſtark rten Geleitgve en e
dentſchen Greuzgebiet auf freies Feld. Schaden wurde nicht angerichtet.

Starke nächtliche Vergeltungsangriffe trafen kriegswichtige Ziele in London und
Liverpool.

deren
Flugzeuge kehrten nicht zu

Minenſuchboote
Vernichtung iſt wahrſcheinlich.

Beim Angriff auf Mittelengland zeichnete ſich eine Flu
beſh ſtarker Abwehr auf ein e Le trung von Oberlentnant Leonhardi

brigſter Höhe mitten ins Kiel.

I

re des 27. September kam es zu
l 101 Z. Flugzeuge abge choſſen wurden.zahlr en W ineigene

riffen ein britiſches Unterſeeboot mit Waſſerbomben an. Seine

e
und ſetzte ihre Bomben

Her iſtalienische Wehrmacehtberieht

Flughäfen auf Malta
bombardierk

Rom, 28. Sept. Der italieniſche Wehr
machtbericht vom Sonnabend hat folgenden
Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt
bekannt: Zwei unſerer Luftformationen haben
in Begleitung von Jägern den Angriff auf
die Jnſel Maltag wiederholt und die F ln ge
häſen von Micabba und Halfarbombardiert. Nachdem die Formationen
ungeſtört ihre Aktion durchgeführt hatten,
wurden von feindlichen Jägern auge-
griffen. Zwei feindl Flugzeuge wurdenſchwer beſchädigt und ſind wehrſcheinich ab

geſchoſſen worden. unſere Flugzeuge
ſind zurückgekehrt.

Jn Norbafrika gehen die Säube-
rungsaktionen weiter. feindliche Luft
waffe hat Angriffe auf Garn ul Grein und
Giarabub durchgeführt, wobei zwei Libyer
getötet und fünf Italiener verletzt wurden.

e el e hn ugzenge nv ſind wahrſcheinlich abgeſchoffen

Oſtafrika haben engliſche Truppene zwei Einfälle mit Kraftwagen
in das Gebiet von Caſſala verſucht. Nach
Zuſammenſtößen mit unſeren r
zogen ſie ſich unter Verluſten zurück. Unſere
Luſtwaffe hat feindliche Verteidigungsau
la im mittleren Sudan bombardiert. Ein
feindlicher Luftangriff anf Aſſab hat weder
Opfer noch Schäben verurſacht.

Ein S Jean iſt bei Lampeduſa gelandet und ging dabei zu Bruch. Die
Beſatzung, beſtehend aus einem Offizier und
zwei Unteroffigzieren, wurde gefangen
genommen.

Engliſcher Heckenſchützen Hänptling
verſehentlich erſchoſſen

Genf, 28. S Die naive Soldatenſpielerei der britiſchen Heckenſchützen hat zu
einem ren Zwiſchenfall geführt. Ein
„Abſchnſttskommandeur“ der Heckenſchützen
in Rakehill, der 44jährige ſchwerhörige
Georg Locker, parkte mit ſeinem Wagen

nachts an dem Rande einer Wieſe und
wurde dort von einer Streife angerufen.
Weil er keine Antwort gab, zſheß ihn die
Patrouille. Bei ihm fand ſich die Frau
eines anderen re die ihn wegen
ſeiner Taubheit auf Zwiſchenfälle aufmerk
ſam machen ſollte (1) Der Vorgang vollzog
ſich aber ſo raſch, daß die Frau gar nicht zu
einer Antwort auf den Anruf der Soldaten
gekommen war.

c

fand als Lehrer bei Offizierslehrgängen
Verwendung. Jn Frankreich trug er ver-
ſchiedentlich im m gegen an zur
Entſcheidung der Gefechte bei. ls die
Panzerjägerkompanie auf der Höhe von
Connage von franzöſiſchen Panzern u
griffen wurde, wurden vor allem durch den
Zug Hindelang 44 franzöſiſche Panzer
e und der Vorſtoß in dierechte Flanke der Diviſion verhindert. An
einer anderen Stelle brachte uſeine drei Geſchütze in raſender Fahrt in
dem unter ter liegenden Dorf in Stellung und hielt ſich gegen den Angriff
ſchwerer 832-Tonnen-Panzer, wobei zehn
leichte und drei ſchwere Panzer-
kampfwagen abgeſchoſſen wurden.Auch bei der uvweſ der Angriffe fran
zöſiſcher Panzer auf die Höhe 888 hatte der
r r entſcheidenden Anteil. Ober
feldwebel Sir e war dem Unteroffizier
korps an Lebensführung und Tapferkeit im
Frieden und im Kriege ſtets ein Vorbild.

Feldwebel Jürgens ſetzte ſich nach dem
Uebergang über die Schelde an die itze
einer unter empfindlichſten Verluſten nach
ſchwerer Verwundung des Kompaniechefs
führerlos gewordene Kompanie. Er ſchal-
tete die feindliche 77 aus underzwang, mit der Waffe in der Hand ſeinen
Leuten vorauseilend, den Durchbruch zu
einer Zeit, da ein ſchwerer Rückſchlag drohte.
Feldwebel Jürgens iſt ſeiner Gruppe ſtets
ein Beiſpiel an Tapferkeit geweſen.

Unteroffizier Hein zeichnete ſich durch
ſeine hervorragende Tapferkeit i m
Häuſerkampf beim n auf St.
Evre beſonders aus. Mit xt und Pgranaten ſprengte er die Türen auf und
entwaffnete die Beſatzungen
Häuſer, 182 ſich bis zum letzten
Augenblick wehrende Franzoſen.
Nach der Einnahme des Ortes erhielt das
Bataillon ſchweres Flankenfeuer von brei
bis vier SMGs aus bisher völlig ver
borgen gebliebenen und nicht erkennbaren
Feuerſtellungen. Weder das Feuer der
ſchweren Granatwerfer brachte Erleichterung,
noch es einzelnen Angehbrigen des
Bataillons ſich in dem ausgezeichnet liegen
den Feindfeuer vorzuarbeiten. Unteroffizier
Hein gelang es, unter ausgezeichneter Aus
nutzung aller verfügbaren Deckungen ſo weit
nach Süden vorzudringen, daß er in die
Flanke der feindlichen MG Stellungen kam
und von der Dachſtube eines Hauſes aus
einen klaren Einblick in dieſe Stellungen
hatte. Er nahm ſie mit ſeiner Maſchinen
piſtole und, als deren Munition verſchoſſen
war, mit ſeinem Gewehr unter Feuer mit
dem Erfolg, daß diejenigen Franzoſen, die
von ihm nicht getroffen worden waren,
fluchtartig die Stellungen verließen und dem
Bataillon die bglichkeit zurFortſetzung des Angriffes geboten
wurde. Darüber hinaus holte er ſich vom
Bataillon ein LMSG nach vorn und erbffnete
aus kurzer Entfernung auf eine feindliche
Feldſtellung das Feuer mit dem Ergebnis,
daß ein Teil der völlig überraſchten Fran-
zoſen fiel, ein Teil floh und der Reſt ſich
ergab.

200 Tote in Gibrallar
Algeciras, 28. Sept. Die Zahl der Todes

opfer beim letzten Bombardement von
Gibraltar beträgt annähernd 200. Die eng-
liſchen Behörden haben angeordnet, daß die
Beerdigungen in aller Heimlichkeit vor ſich
gehen ſollen, damit die genaue Zahl der
Toten nicht feſtgeſtellt werden kann. Auch die
Zahl ber Verkehten iſt bedeutend größer als
von den Engländern zugegeben wird.

Gauverlagsleiter: Burkhard Vincentz
Hauptſchriftleiter: Dr. Wilhelm Eſſer

Verantiwortlich für Politik: Dr. Gerhard Malbeck, Lokales
Franz Gomm; Kreis Nachrichten und eimatteil, Sport
und Wirtſchaft: Otto Geotgi; Kunſtbetrachtung: AlfredStiehler; ſür Dildberichterſiattung: die Abteilungsſeiter;

Berliner r ans Graf r BerlinSW. 68; Anzeigen und Werbelelter: Paul Kerſten; für
den Inhalt der Anzeigen verantwortlich: Erhard Schmidt.
Für unverlangt eingeſandte z wird keine Gewähr

übernommen. Zur Zeit Preisſiſte Nr. 2 gültig.
Leitung des Zweigverlages: Walter Schulze,mr Dlgerei Merſeburg, Kleine Ritterſtraße 3.
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Von der Schulbaracke zum 5A. Heim
Ein Stück Leunger Heimatgeſchichte

renmal der t dort dt

geſtern vor
einer erſten Beſtimmung übergeben
bekannt ſein. Er barg damals die

erſten e der ule und ſtandam heutigen Mitteltor der Siedlungsſchule als
lzbaracke, wie er auf dem anderen

erkennen iſt.

Jn S hatte Rektor Bär am28 mber 1918 die erſten Kinder der Sied-
S die e in in die Leungerule zum rer e gegangen waren,

unſerem Bilde ſind ferner die

22 Jahren
wurde,

r, die nun ſchon wieder Kinder zur Sied

diedige
f

dieſem Zeitpunkt ab dientehalle, 8 der ſowohl die Kinder, als a die
erſten Mitglieder des heutigen Turn und Sport
vereins Leibesübungen trieben. Als nach einigen
Jahren ſowohl der heutige Südflügel als auch die

S WS Wx C S g te T e e

S

neue Turnhalle erſtellt waren, war für die alte
Baracke keine Verwendung und auch kein Raum
mehr vorhanden. Sie wurde abgebrochen.

Die katholiſche Kirchengemeinde, die ſich hier
neu gebildet hatte und ihre Gottesdienſte einſt
weilig in der Röſſener Dorfkirche abgehalten hatte,
übernahm die Baracke als Notkirche. Sie wurde
mit Mauerwerk umgeben und auch etwas ver-
größert und bekam ſo ihre heutige Geſtalt. Doch

r e Bee VT e

die Reihen feſt geſchloſſen
Das Werden der NSDAP.Or tsgruppe Benndorf Geiſeltal)

I.

g. Benndorf. Jn der heutigen Sonntagsver-
anſtaltung der Ortsgruppe Benndorf wird auch der
r werden, in der die Ortsgruppe ins

gerufen wurde. Wieviel Mühe und wieviel
Kleinarbeit enthält doch dieſe Zeit. Was hat für
die Wegbereiter der Ortsgruppe nicht alles auf dem
Spiele geſtanden; neben der Hintanſetzung ihrer
Familie ſetzten ſie ſich der Gefahr aus, ihre Stellung

verlieren. Wieviel Stunden 1 haben dieſe
eingebüßt, wenn ſie zum Plakateankleben

oder zum r unterwegs waren,
wieviel Freizeit geopfert, wenn ſie nationalſozia
liſtiſches Propagandamaterial austrugen. Wie oft
kam es zu Auseinanderſetzungen mit politiſchen
Gegnern. Daß nebenbei manche Mark aus

en oder neben eigenen Beiträgen noch ſolche
ärmere Kameraden bezahlt wurden, hielt man
ſelbſtverſtändlich. Wer weiß heute noch viel
n? Wir vergeſſen viel zu leicht, wieviel Auf

bauarbeit dazu 4 rt hat, eine Ortsgruppe unter
den damaligen Umſtänden aufzuziehen.

Wie der Kampf um den deutſchen Menſchen in
der Ortsgruppe Benndorf war, ſo war er wohl im

und ganzen in allen Orten Deutſchlands;
Geiſeltal war er aber doch noch etwas

härter, da hier durch die ſtark vertretene Jnduſtrie
viele Fremde wohnten.

Die erſten Anfänge der Arbeit für die Be
ne Adolf Hitlers dürften in Benndorf imv 923 geweſen ſein. Jn dieſem Jahre hörten

einige der Bewe Gleichgefinnte den Berichtne e Ketten vom Deutſchen
Tag in Nürnberg. Sie ſpürten die Sendung, die
von dem unbekannten Gefreiten des Weltkrieges
Adolf Hitler von München aus dem deutſchen Volke
kommen ſollte. Als es am 9. November 1923 in
München zur erſten Erhebung kam, ſtanden auch
in Benndorf die Männer zum Einſatz bereit.

Jm Mai 1924 fand in Halle ein großer Deutſcher
Tag ſtatt, an dem ſämtliche Vaterländiſchen Ver
bände teilnahmen. Bei dieſem Aufmarſch trug der
8e Crewell die erſte Hakenkreuzfahne aus dem

eiſeltal; dieſe Fahne iſt jetzt noch die Orts-
penfahne. Unter dieſer Fahne ſammelten ſich

alſo ſtets die Parteigenoſſen. Geweiht wurde ſie
ſpäter bei einer Sonnwendfeier in Naumburg
durch den damaligen Gauleiter Pg. Hinkler-
Freyburg.m Frühjahr 1925 nahmen unſere Männer
ihre Arbeit wieder ſtärker auf. Unterſtützung
fanden ſie durch den Pg. Simon-Leuna, den
ſpäteren Kreisleiter, der öfter Sprechabende abhielt.

Jm September 1925 meldete ſich der Lehrer
Axel Crewell als erſter aus Benndorf bei der
NSDAP. an und gründete mit einigen Mit-
arbeitern die Ortsgruppe „Benndorf und Um-
gegend“. Es war ſeinerzeit ſchwer, verſchworene
Mitarbeiter zu finden. Durch weiteren Zugang,

und zwar der Pg. Medewiſch, Thieme, Henſe,
Beutekamp, Schleicher, Schlegel und Jlle, konnte
die Ortsgruppe ihre Tätigkeit ſtärker entfalten.
Jm ganzen Kreis Merſeburg beſtanden bisher nur
in Merſeburg und Schafſtädt ſo daß
Benndorf die dritte Ortsgruppe in der Reihenfolge
der Gründungen iſt. Als erſte Ortsgruppe in dem
früher ſo roten Geiſeltal hatte ſie ein weitreichendes
Arbeitsgebiet, das bis kurz vor Merſeburg, bis

Pin Worbotrupy 2 e n SA. im
Bild: Archiv der MZ.

nach Mücheln, in die Grunddörfer und bis nach
Roßbach reichte. Unter welchen Verhältniſſen da
mals die Propagandaarhbeit geleiſtet werden mußte,
iſt von alten Parteigenoſſen oft erzählt worden.

achdem im Jahre 1926 die erſte öffentliche Ver
ſammlung abgehalten wurde, waren es im Jahre
1927 ſchon mehrere. Ein guter Redner aus der
engeren Heimat war Pg. Hinkler, der des öfteren
hier 477 Die Ortsgruppe konnte bei einer
öffentlichen Verſammlung am 18. März 1927 in
Neumark mit Pg. Hinkler als Redner rd. 300 Per-
ſonen zählen. Am Ende des Jahres 1928 wies die
r einen Mitgliederſtand von 18 auf,ſämtlich mit der Mitgliedsnummer unter 100 000.
Jm Juli 1929 trat bei den öffentlichen Verſamm-
lungen das erſtemal die SA. in einer Stärke von
rd. 40 Mann an. Die Kommunalwahlen im Jahre
1929 brachten Erfolge. Pg. Crewell zog als Ab
geordneter der NSDAP. in den Kreistag in Merſe-
burg und in den damaligen Provinziallandtag ein;
Pg. Große wurde Kreistagsabgeordneter im Quer
furter Kreistag. Jnfolge Umgliederung im Gau
und Einſetzung des Pg. Crewell als Bezirksleiter
des Bezirkes Merſeburg- Mücheln übernahm der
bisherige r und Kaſſenleiter Pg. Otto
Schleicher die Führung der Ortsgruppe.

(Fortſetzung folgt.)

auch nur wenige Jahre diente der Bau dieſer Be
ſtimmung; denn die neue katholiſche Kirche war
r erbaut worden. Aus der Kirche wurde

Jugendheim. Der vor der M
iſterten Jugendp enügte der Raumn n de eenſhe Kege im Dorf

de enes Jugendheim errichtet hatte, dase VerfügungMit dem Kufvau unſerer H

der Raum viel eng und er

e ffe r ird, wird e daswird,e e e geoll noch,ahnen vorüber
ielſeiti Verwe fundene

nt e Metallſpende hier geſ

Der älteſte Leunger
Vater Ebenrecht wird heute 90 Jahre all.
Leung. Am heutigen Sonntag feiert EduardE h nrecht Wehhheſ m s 16, den

90. Geburtstag. Vater Ebenrecht, unſer älteſter
Einwohner, der in Dölau geboren iſt und vor über
40 Jahren nach
kannte und beliebte

überſiedelte, iſt eine be
erſönlichkeit und weiteren

Bilder: Dörfer und Werkfoto.

Kreiſen bekannt geworden, da er bis vor acht
Jahren das Glockenläuten in der Kirche innehatte.
Er erfreut ſich noch großer Rüſtigkeit. Wir gratu-
lieren und wünſchen dem Greis, daß er ſich ſeine
beneidenswerte Friſche und Geſundheit noch viele
Jahre erhalten möge. Über eines iſt ſich Vater
Ebenrecht heute ſchon klar: er will hundert Jahre
alt werden. Möge ſein Wunſch in Erfüllung gehen
und ihm ein geſegneter Lebensabend beſchieden ſein!

Vogelpflege in Leuna
rd. Unſer einheimiſcher Vogelfreund und

pfleger Georg Bornſchein im Ortsteil Kröll
witz erhielt dieſer Tage ein Schreiben von der
Vogelwarte Helgoland, in dem ihm mitgeteilt
wird, daß ein von ihm am 13. Mai 1939 beringter

Kuckuck (ein Männchen) Anfang A
Strandvik am Björnefjord Norwegen

des Kuckucks, eingeze
wird das Schre
haus öffentlich aushängen, wo es
beſichtigen können.

29. September 1846
m

d. J. in
tot auf

efunden worden iſt. Dem Schreiben iſt eine
artenſkizze r h e CDer

in der nächſten im Rat
ntereſſenten

X ws demGeſettale e

Ausgabe der Verbilligungsſcheine
Großkayna. Der Bür e gibt betangt daß die Ausgabe der Kerbin gungsſcheine

an den folgenden Tagen jeweils von 8 bis 12 Uhr
ler meindebüro erfolgt: Dienstag, 1. 10.
1940: Buchſtaben A--H, Mittwoch, 2. 10. 1940:
S--P, Donnerstag, 3. 10. 1940: C. Es wird
darauf aufmerkſam gemacht, die enur angegebenen Zt und unter Ver

ſcheinigung über das Einkommen (Lohn

Krüqerol ha
Rentenbeſcheide uſw.) ſtattfindet. Ae der wolf Verbilligungsſcheine ausgehändigt.

Mütterberatung in Braunsdorf
gl. Braunsdorf. Jn der Schule zu Brauns

i v r 1, findet am Dienstag, dem
1 er, von 14.30 bis 15.30 Uhr, die nächſte
Mitterberatungs und Säugl t ſtatt.
Es wird allen Müttern und W 7 mit
Säuglingen und Kleinkindern der Beſuch dar Be
ratungsſtunde ſehr empfohlen.

Leipziger Schlachtviehmard
Preiſe (Lebendgewicht): Ochſen: a) 46,5, b) 42,5

e) 37,5, d) 26--27; Bullen: a) 44,5, b) 40,5, c) 35,5,
d) 27; Kühe: a) 44,5, b) 4055, c) 35,5, d) 23-25;
Färſen. a) 45,5, b) 41,5, o) 36,5, d) 23-—25; Kälber:

Sonderklaſſe, Doppellender: B. Andere
Kälber: a) 57, b) 57, e) 48, d) 38; Lämmer und

ammel: a 1) 51, a 2) b 1) 51, b 2) 51, e) 44,
e: a) 44, Schweine:a) 57, b 1) 57, b 2) 56, e) 54, 4) 51, 409, 49,

s T g2) 51, h) i Marktverlauf: alles
verteilt.

C

Wir wollen Sie erinnern
Kleine Merkkafel der „Merſeburger Zeitung.

Heute:

Merſebur 9.30 Uhr, Domplatz: Eingliederung der HJ. vW S k. 10 bis 13 und 15 bis 1
Uhr: WHW.-Schießen. 14 Uhr, Schießſtand „Sächſi
ſcher Hof“: Schießen der NSKOV.-Schießabteilung.

Ausflug nach dem Schlachtfeld von Roßbach de
Vereins r Heimatkunde. Abfahrt 13.22 Uhr Ge

meinſchaftsbahnhof.
Standorte Leung, Bad Dürrenberg, Lühen, Schkeuditz

Schafſtädt und Bad Lauchſtädt: Eingliederung der H5
in die SA

Mächeln. 10 Uhr, Schützenplatz: Eingliederung der H9
in die SASchkeud 10 u r, CB.Lichtſpiele: Morgenfeier J.u dabei S. Sturt 26: n

aldrauſch“.
Rampitg. Schießſtand B Kö WHW. tu a i ezeit.“
Beung. 15 Uhr, Sportplatz: Betriebsſportfeſt.
Benndorf. 9 Uhr: Morgenfeier der HJ.; 10 Uhr, Gaſt

haus Luboewicki: Einführung des Pol. Stoßtrupps,
14.30 Uhr, Gaſthaus Veranſtaltung deRSDAP.

Ködelpeter:

Moegen:

Leung-Säd. 20 Uhr, Gaſthaus Böhme: Dienſtbeſprechuny
der Politiſchen Leiter und Blochkhelfer.

r 16 und 20 Uhr, Gaſthaus Angermann
Filmabend Robert Koch“.

Schkeuditz. 20 Uhr, Kaffee Bismarck: Dienſtbeſprechung
der NSG. „Kraft durch Freude“.

Achtung! WHW.-Betreute
Orisgruype Merſeburg Neufitadt.

Am Montag, dem 30. 9., 18 bis 19 Uhr, t
in der Geſchäftsſtelle, Rudolf-Oeltzſchner-Straße 58,
die Ausgabe der Wertgutſcheine ſtatt. Die Aus
weiskarten ſind vorzuzeigen.

das WhW teilt mit

Deufsches
Berufserzliehungswerk

Kreis Merseburg
Setffrierstr. 4, Ruf 28.17

Jm De Be t k Merſebu iAnfang W e cher ar
Für kaufmänniſche Berufe:
Kurzſchrift Stufe I, II u. III Dauer je 18 Abd., Geb. je 8,50 A.S nenſchreiben J u. II Dauer je 18 Abd., Geb. je 12,50 A.

Bu er Stufe I Dauer 12 Abd., Geb. 7,50 A.dere kung Dauer 12 Abd., Geb. 7,50Plakatſchrift Stufe I Dauer 12 Abd., Geb. 7,50
Kaufmänniſches Rechnen Stufe I

Dauer 12 Abd., Geb. 7,50 A.
Rechenſchieber und Tabellenrechnen
für techniſche und kaufmänniſche Berufe

Dauer 12 Abd., Geb. 7,50. A.

achrechnen Stufe I Dauer 12 Abd., Geb, 7,50
Stufe I Dauer 12 Abd., Geb. 8,50 Aorbereitung für Führerſchein Klaſſe TV

Dauer 5 Abd., Geb. 3,50
Aukogenſchweißen, Grundlehrgang t

auer 44 Std., Geb. 27,50
Autogenſchweißen, Anſbanleyr a r Stufe I u. II

uer je 88 Std., Geb. je 50,50 A.
Elektroſchweißen, Grundlehrgang

Dauer 44 Std., Geb. 27,50 A.
Elektroſchweißen, Arſbaulehrgar z

auer 88-Std., Geb. 50,50 A.
Die Lehrgemeinſchaften in Autogenſchweißen werden als
Wochenendlehrgemeinſchaften durchgeführt, und zwar: Sonn
abends von 15--20 Uhr, Sonntags von 8--13 Uhr

Sonderlehrgemeinſchaften auf Anfrage
Auskunft und Beratung in der obigen Dienſtſtelle. Dienſt-
ſtunden: 9--12 Uhr und 15--18 Uhr. Mittwoch und Sonn
abend von 9--13 Uhr. Anmeldungen für die im Oktober
beginnenden Lehrgemeinſchaften ſind ſofort ſpäteſtens bis

5. Oktober abzugeben. Der genaue Beginn der Lehr
e wird an dieſer Stelle veröffentlicht. Die

iſt vor Beginn der Lehrgemeinſchaft zu
en.

T
Bekanntmachungen

Quartiergelder.

Die Quartiergelder für die in der Zeit vom
2. bis 15. September 1940 hier einquartiert. ge
weſenen Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften
können in der Zeit vom 30. September bis einſchl.
5. Oktober 1940 in den Vormittagsſtunden von
8 bis 12 Uhr in der hieſigen Stadthauptkaſſe in
Empfang genommen werden.

Schkeuditz den 27. September 1940.
Der Bärgermeiſter.

Stromſperre.
Wegen dringender Reparaturarbeiten am

ſtädtiſchen m 71 wird am Sonntag, 29. Sep
tember d. J., von 8 bis 12 Uhr in SchkeuditzOſt,
Ortsteile Papitz und Modelwitz, die Stroment-
nahme geſperrt.

Schkeuditz, den 28. September 1940.
Der Bürgermeiſter.

Raltenbekämpfung.
Der Herr Landrat in Merſeburg hat auf Grund

des S 2 der Polizeiverordnung des Herrn Liegie-
rungspräſidenten in vom 10. April1937 in der Zeit vom 9. September bis 13. Oktober
1940 eine allgemeine Rattenvertilgung im Kreiſe
Merſeburg angeordnet.
Die Durchführung der allgemeinen Rattenver

tilgung im Stadtbezirk Schkeuditz ordne ich für
Sonnabend, 5. Oktober und Sonnkag,

6. Oktober 1940
ant a Ferttant ber ehe iſt aus der Be
an ung in den Aushängekäſten erſichtlich.Schkeuditz, den 27. September 1940. 9

Der Bürgermeiſter als Orkspolizeibehörde.

Jetzt erst recht ein Los s Los
nur 3 RM.

Die Erneuerung beginnt

Verkaufsstellen: Böhland, Koloniehweren, Groß kayne
Brünner, Buchdruckerei, Schafstädt

Goftschlick, Tabakwaren, Leune
Hennig, Frisierselon, Schkopau

Keck, Tabakweren, Ammendorf
Kopp, Schreibwaren, Ammendori

Eckelt
Korn, Schneidermeister, Neumark
Kunze, Tabakwaren, Schkeuditz

Staatl. Lotterie- Einnahme

MERSEBURG
Burgstrabße 13, Ruf 2101

Walfher, Tabakwaeren, Bacl Lauchstächt
Weber Tebakweren, Möcholo
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älein-Anjeige
5s51telſen- nete S1eſſen

e ſuche

Tüchtiger

Dreher
als Vorarbeiter und Schichtführer

Bei Bewährung' Anwartschaft auf

Meisterstelle.
Angebote mit Lebenslauf und Lichtbild an

Habaämfa, Maschinenfabrik
Ammendorf, Hallesche Straße 141

gesucht.

Vierfahrer

ſofort Stel
Zuſchriftenunter P 4756 an

I „Merſeb. Zeitung“. 3

Bauplatz
in Kötzſchen zu ver
kaufen. Zuſchriften
unter P 4755 an
„Merſeb. Zeitung“.

Muſik

Mietgeſuche

Zweibett
zimmer

möbl., evtl.
von

Pflichtjahren
in Leuna geſucht.

Baum, Leuna,
Leunatorſtraße 4

„Merſeb. Zeitung“.

unterricht
in TrompeteKr. Merſeburg r

Off. unter P 4760

Von
(2 Zimm. u. Küche)
geſucht. Zuſchriften jan „Merſeb. Ztg.“.
unter P 4743 an

Leinwand-
Futteral

grau, Jnhalt ver-
nickelte Stahlrohre,
zwiſch. Feierabend
haus und Bahnhof

mjLeuna verl. Gegen
Belohn. abzugeben
im Feierabendhaus.

Detmietungen

Zimmer
mit 2 Betten frei.

Leunag,

Bayernſtraße 6.

Wohnung
Wer inſeriert, verkauft

fanzWoll mann

Ihr Optiker
in

Leuna

Optikermeister
Hindenburg-
straße 50 a

(2 oder 3 Zimmer
mit Küche) von jg.
Ehepaar in Halle,
Merſeburg od. Um
gebung Angebote unter L 146

Lage ſind, den Beſtand weiter auszubauen,

Vückergeſellen

für per od. ſpäterInkaſſo- Vertreter

für Krump a geſucht. Herren, die in der

Pa rkhaus,
Friedrichſtraße 17.

wollen kurze ſchriftliche Bewerbung ein-

reichen: Kurkhaus,Hamburg Mannheimer Verſ. A.G., “greihif
Sonderabteilung, re eLeipzig C 1, Windmühlenſtr. 1/5. ßer wie

Meldung ſt an

W n e 1Wir ſtellen ein: Ofenſetzer
tdrucker füi len geſuchte sarbeite n idlerimen, Johs. Hezinger,

Angebote erbeten an: Cr immitschau Sa.
Steg W A. G.eNuribergel Straße 12 Tücht. Fleiſchermſtr.

Wir ſtellen ein: Pächter) Sim. W eſucht. Berta Bim Werbeaußendienſt Keutit puer

Fachkräfte

als Betriebsleiter (evtl. auch

im Beitragseinzugsdienſt

Aufwartung
nicht unter 18 J., z im. gediegenen Kenntniſſen für rivathaushati Seht wöchentlich

aller Verſicherungszweige. e Seung, eheanbelsvertretern, ihetd wagner Rud Se Straße 2.
denen an einer Umſtellung traße 21. Hausmädchen

mögl. bald geſucht.
gelegen iſt, empfehlen wir,
mit uns Berbindung auf

NMidthen

zunehmen. 27 Frau ébhlinſh ar e
ags in egten

Vcoſe verrcrering en Tagesmädchen
Leipzig C 1, Thomaskirchhof 20 mit Zentralheizung

15. 10. geſucht. junges, für Laden
Oberbeck, hilfe geſucht.

Seffnerſtraße 12. Hugo Reichenbach,

Wir ſuchen für ſofort eine

Vertrauensperron e etgeſucht. I. 16. 40 geſucht.
für die Bewachüng der Grundſtücke Hedwig Ebert, Park Kaffee.

Chriſtianenſtraße
Für Kriegsbeſchädigten geeignet. Nr. 17, II. 9 ädchSchriftliche Bewerbungen mit An ausm en
gabe des Alters, des Familien Mädchen r
ſtandes, der bisherigen Stellung und od. Pflichtjahrmäd- Merſeburg,
Antrittsmöglichkeit an chen. ehrlich und Halliſche Str. 29.

ſauber, für Ge

Lutherſtraße 20.

Mädchen
Mädchen

für bis Tag

ab alrent geſ.
Halliſche Röhrenwerke AG., Breite Straße 19.

Halle /S. 2, Schließfach 205. Kinder
zum Kartoffelleſen
werdenFrau geſuchte Nr. 5.

Fran zur Garkenarbeit
als Aushilfe, a Zeit geſuchtObſtbau R Schumann, e al JoeutlichMaſebwtg i Str. 21 Schrelben

ältere, als Wirt
ſchafterin für be
rufstätigen Herrn Anzeigen

Zimmer
leer., zu vermieten.Zu e
„Merſeb. Zeitung“.

agen in der

an „Merſeb. Ztg.“.

Wohnung
(3 bis 4 Zimmer)
v. Ruheſtändler ohne

r

Väckerlehrling Zimmer
möbl.,

vermieten

an Ehepaar
oder 2 Herren zu

Jetzt wieder lieferbar:
u Neuer Bohnerwachs

böd., Linol. uſw., Hochgl. pol.2 6,90 Na nahme frei Haus.
Bei Nichtgefallen Geld zurück.

Wilhelm Runge, Chem. Produkte,
mburg 1, Speersort 17.

Anhang in ruhigem
Hauſe zum 1. 1. 41
od. ſpäter in Merſe
burg, Dürrenberg
oder Lauchſtädt ge

cht. Angeb. unt.
4757 an „Merſe-

Damenſchuhe

Ia Hefe Gr. 38,
aufenuig ſagt

Tauſch-Geſuche

Tauſche

Off.
P

„Merſeb. Zeitung“.

imm. u. Küche

burger Zeitung“.

Wohnung
2——3 Zimmer, vonberufstät. Ehepaar
möglichſt ſofort zu
mieten geſ. Angeb.
unter P 4754 an
„Merſeb. Zeitung“.

zu verkaufen. Zu
erfragen in der
„Merſeb. Zeitung“.

Vadewanne

6 Stahl, email
iert, faſt neu ſo

Guke

5-Jimmer-
Wohnung

mit Küche,

ſpäteſtens

kloſett und Zubehör bis

geſucht. Ang. erbeten an

bebl. Scheibe

Das Haus für gute Nönel

Rerfeburg, Schmale Straße 25

fort zu vecauſe
Leung,

Droſſelweg 2.

Kinderwagen
gut erhalten, zu

verkaufen.

Siekiera,
Chriſtianenſtraße
Nr. 20, I links.

Radio
neuwertig, Batterie
heute bis 14 Uhr
zu verkaufen

Leunag,

Pfalzplatz 13.

in
neu, aßarbeit

Jetgt mehr
öenn je

Beereno
pflangen

Umwälzd. Neuhbeit!

5port-Dereinsnachrichten

re
1861

Abteilungen.

Alle Vereinsmitglieder erſcheinen am
Sonntag, 29. 9. 1940, in der Brauhaus-
turnhalle zur erſten Turnſtunde aller

Knaben und Mädchen von 6—-10 Jahren ab
10 Uhr; alle anderen Mitglieder und Jugendliche
ab 11 Uhr; Vorturner und Vorturnerinnen um
10 Uhr. Die Kleinkinderabteilung turnt wie visher
Freitags.

Schkopau
Bekanntmachung

Die
findet am 10. Oktober 1940 ſtatt.

Perſonenſtands- und Betriebsaufnahme
Näheres iſt

aus der Bekanntmachung in den Aushangkäſten
zu entnehmen.

Schkopau, den 27. September 1940.

Der Bürgermeiſter.

Hau

sübe Traubden (w. i
Erubeeren

ſchlk. Fig., 1,74,
grau zu verk. Zuerfr. i. d. „Merſeb.
Zeitung.

St

beeren. Veriangea di

kostenloses dot
EDVWVWIN MOLLER

ProuSsonPlantago
Hirsehdfelde, Kr. Littau

65 Morgen Grodkuituren

JIICCMMMM
X

kleine
Anzeigen

ſind

Erfolgsbringer

Verſuchen

Sie es einmal

IICDMCMMMMM

IlWein

(40 X 55 cw),
gebr. Teppich (rot),
(165 X 230 em),

bl. Dam.Skianzu
(Gr. 44) zu verkauf.
Lauchſtädter Straße bitte ſofort nach

Achtung Landwirte!
Der Klauenſchnetder Otto
Altermann kommt. Stationiert in
Kötſchlitz bei Fritzſche.

dort richten.
Zuſchriften

Biete zur Lieferung
November Dezember 1940 an:

20 Schlafzimmer
in verſchiedenen Jarben
12 Küchen
in verſchiedenen Farben
Vorbeſtellungen nehme jetzt an.

Aöbeldalle Hut Gennze

Merſeburg a. S.
Weißenfelſer Straße 11

Slollern
Auskunft über Beſeitigung durch natür

Nr. 14, I.

Bettſtellen
(2), Federbett,

Schrank, Kommode,
2 Waſchgefäße,

Dezimalwaage,
Schubkarre, Kuchen
brett, Grammophonmit 44 Platten zu
verkaufen

Trebnitz Nr. 10.

Bad, Jnnen-

Motorrad
(Ardie) verkaufen
A. d. Geiſel 6, I

252-

2, ebenſo Arbeits
hoſen und Herren
wäſche n kaufen
eſucht. unt.4759 gut „Merſe

v Zeitung“.
3 n

k t.m d drehen
driebricſt 15.

(Munzsilber),

unechten

r Markt.

Kaufe Alfsilber

Doublé-Brlilengestelle

AueIII
Ankeufsbor. unt. A. u. C 40 76

S

ſowie eg. 60 Stückbeſte Jungrinder zur Zucht ind

Maſt preiswert zum Berkauf.
Vieh und
e
Werſeburg, Neumartkt 42, Ruf 3292

Von heute ab ſteht wieder ein
großer Transport hochtragender

Zugtühe
ſowie hochtragen-

und Färſen,

Ab heute ſtehen neue Transporte
oſtpreußiſch., hochtrag., friſchmelkend.

Karl Knorr

preiswert zum Verkauf.
der Särſen

h

Grundstucksmarkt
a

We
verkaufen

uchſtädter Fwaße
r. 1

3- Familien Haus in Bad Sulza mit
chönem Garten u. Weinberghaus für
19 Mille bei 12 Mille Anz.;

Lagdgepe

Grundſtück m. Toreinf. im Zentrum
f. 27 Mille bei 12 Mille Anz. zu verk.

Haus Mühlpfordt,
JmwmobilienSuche Grundſtäce

an „Merſeb. Ztg.“.

c
Als

onnen Je za
rer

und Land

Mper!oßn ſohn be

v SAn s

Hypothek

Mille, bei 8 bis

Wei Wer Str. 5,
eder Art in Stadt
ungsfähige Käufer.

in allen Fächern Antang Okt.

kinzelkurse
Maschinenschr., Schönsehr. jederz.

F. Wehmer&Sohn
Kaufm. Privatschule zeit 1899

Halle (S.), Merfinsberq 11, Ruf 330 18

i. Buchführung,

Kurzschritt, i.

gabe er zu ver
Schein

Nutriabock

zu tauſchen geſucht,
auch gegen Metze.
Hannar, Leuna,
Siedlerſtraße 1.

entner, um

aufen. Zu erfragen
d. „Merſeb. Ztg.“.

d 25 V W r

d I WW
S

e

n

rn

m

l er r dS

e

v

a mit Kalbverkau
Wallendorf Nr. 17.

W

warm, mollig,
77

Beereee
m

P Streifenmust.

7 7

Kuh

Fox-Terrier
Drahth., m. Stamm-
baum in nur gute
Hände zu verkauf.

LeunaRöſſen,
Brückenſtraße 6.

Garnitur Hemd u. Schlöp
interlock Nodolstreif. i.
veorschied. farben

un
Wickelschörze

12Arm, Jaspe,
bunfer Besotz

u. 2

Wd
W

liche Methode erhalten Sie ſofort koſten
los und unverbindlich von ehemaligem
ſchweren Stotterer, der ſelbſt durch die
Freken ſeeliſcher gegangen
a Zuſendung in verſchloſſenem

ohne Aufdruck gewünſcht uan 5 um Einſendung von 24
Briefmarken.) Prakt. Arzte und Le chrer

die ſelbſt Stotterer waren, wurden nach
anderweitigen Mißerfolgen durch meine
Methode in 10--20 Tagen gründlich vonihrem Ubel befreit. Drigcnalgengiſe

zur Verfügung. Keine Anwendung von
Medikamenten oder Hypnoſe. Nur die
Sprechangſt. muß dur ſyſtematiſchen
Neuaufbau der Sprache beſeitigt werden.
35jährige Praxis.
L. Warneke, Berlin SVW 68,

Seydelſtraße 31 a.

erreen Arbeiter
47jährig, ſolid, un

Witwer
abhängig, wünſcht

ſolid und geſund
paſſ. Ehebekanntſch.;

andwerker, Ende
Kind kein Hinder
nis. Angebote unt.e Jahre, allein

ſtehend, mit ſchön
P 4761 an „Merſe-

z eingerichteter, neu
burger Zeitung“.

eitlicher, ſonnigerWohn ſucht rüſt. 58 jähriger
Frau ohne Anhang wünſcht ſich mit
zwecks gemeinſamer Frau b. 50 J., ohne
Haushaltführung, Anhang, wel e In

evtl. Heirat; Frau tereſſe an kleinemvom Lande ange Garten hat, wieder
nehm. Zuſchriften zu verheiraten. Off.
unter P 4747 an unter P 4684 an
„Merſeb. Zeitung“. „Merſeb. Zeitung“.

Ehen aller Kreige vermittelt
diskret Großeheanbahnung

Frau Horsèmann
Hindenburgſtr. 63 III, rechts.

oſtenloſe i Beratung täglich von
10-—-20 Uhr. Vertretung i. 40 Städt.

Charmeuse-Unterkleid
it reichem Motir,r e e 2.75

t e äW Wo
Kitteſschörze

Knopfform,
bunte Muster

an 9. 29
u n Hendeehene, Konst

reide angerauht, för die

4.70

Um fagsef ſonenoor-
art. Stoff, m. Filz. u. Werk
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Das dauernde Ansteigen der Spareinlagen ist der beste Beweis für das
große Vertrauen, welches die einheimische Bevölkerung der WirtscChafts-
poſitix des Reiches und seinen Sparkassen entgegenbringt.

riast auch Du schon Dein Erspartes zu
Deiner Sparkasse gebracht 7

Kreisſparkaſſe Merſeburg Stadtſparkaſſe Merſeburg

Die Verlobung ikrer Tockter U Ila Meine Verlobung mit Mitteldeutſches Landestheater „To Bü Leun
mit Herrn Herbert Deickert, gut o Ximbron Am Dienstag, dem 8. Oktober 1940, im Sonntag 3.30, 5.30 u. 8.00 Uhr
Oberleutnant u. Kompaniechef in Saal des „Roten Löwen“ zu Lützen der gewaltige SchmugglerFilmbeekre ich mich anzuzeigen
etnem Sch.-Fliegerausbildungs-Rgt. Das Mädchen aus der Fremdegeben bekannt Herbert Deichkert 6 neuerD. med. Ed. Kimbro Ob erlemn. u. Xomvanteehe Operette von Arno Vetterling

F5 e t Kint T m Thren Se Vicger- Beginn der Veranſtaltung 19.30 Uhr m Attila Hörbiger, Serda Monrus
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en
h ſage Urlaub

Jürgen hatte Urlaub bekommen. Zehn
Tage. In zehn Tagen läßt ſich viel
anfangen. Man konnte Freunde beſuchen.
Dann konnte man auch baden und im
warmen Sand in der Sonne liegen. Aber
Jürgen wollte vor allem Annelieſe beſuchen.
Annelieſe, die immer ſo kühl und zurück-
haltend zu ihm war, die ihn von allen
Frauen bis jetzt am wenigſten ernſt ge-
nommen hatte. Doch gerade ſie liebte er,
obgleich ſie kaum etwas von ſeiner Liebe
wußte.
Er hatte ihr vom Feld aus auch einige
Male geſchrieben. Sie hatte ihm auf ſeine
Briefe auch geantwortet. Aber der Ton
ihrer Briefe war über eine gewiſſe Zurück-
haltung nicht hinausgekommen. Es lag nicht
an ihm. Es lag an ihr. Sie hatte wohl
nicht das richtige Jntereſſe an ihm, an
ſeinem Beruf als Bibliothekar. Vielleicht
war ihr das Wiſſen aus Büchern zu trocken
Ach, was wußte er denn von Anneliefe?
Was wußte ſie von ihm? Nichts!

Das ſollte bei ſeinem Beſuch anders
werden. Er wollte ſie einmal ernſthaft
fragen, wie ſie von ihm dachte. Und wenn
ſie ihm ſagte, daß er ſich ihretwegen keinen
Hoffnungen hingeben ſollte, nun, dann
würde er eben wieder gehen und ſie ernſt-
lich zu vergeſſen ſuchen. Es würde ihm
wohl ein wenig ſchwer fallen, und es würde
einige Zeit dauern, bis er es überwunden
hatte. Doch er hatte ſchon ſo vieles über-
wunden. Er war ja auch Frontſoldat, der
die ſchweren Kämpfe im Weſten mitgemacht
und täglich, ſtündlich dem Tod ins Auge
geſehen hatte. Und das hatte ihn hart und
unerbittlich gegen ſich ſelbſt gemacht. Eine
Enttäuſchung des Herzens konnte ihm alſo
nichts anhaben.

Mit dieſen Gedanken ging er zu Anne
lieſe. Sie empfing ihn freundlicher, als er
glaubte, mit wirklicher innerer Freude und
führte ihn ins Zimmer.

„Ja“, ſagte er, nur um etwas zu ſagen,
„ja, da bin ich nun.“

„Ja“, antwortete Annelieſe, und ſie ſah
Jürgen dazu an, wie ſie ihn noch nie ange-
ſehen hatte, „ja, da biſt du nun, Gott ſei
Dank!“

„Wir haben uns nicht viel geſchrieben“,
ſagte Jürgen.

Sie ſchüttelte den Kopf. „Nein. Warum
nur?“

„Ja, warum nur?“ ſagte Jürgen und
ſah vor ſich hin. Er wußte nicht, was er
ſonſt ſagen ſollte. Jhre Nähe verwirrte ihn
ein wenig. Er hatte ſich unterwegs alles
ganz anders gedacht. Aber jetzt ſaß er wie
gelähmt da und die Worte, die er zu ihr
ſagen wollte, blieben ihm gleichſam im
Halſe ſtecken.

„Du biſt noch ſchweigſamer und einſilbi-
ger, als du früher warſt“, nahm Annelieſe
von neuem das Wort.

„Bin ich das?“ fragte er. Er ſah ſie an,
ernſt, mit einem tiefen, feſten Blick.

Sie nickte und ſchwieg.
„Ja“, hob ſie die Augen nach einer Weile

zu ihm auf, „es iſt wohl nicht anders bei
Menſchen, die täglich, ſtündlich den Tod vor
ſich hatten.“

Jürgen ſtarrte ſie an. Mit ganz anderen
Augen als vorher. Sie, die ſich ihm gegen-
über immer ſo zurückhaltend verhielt und
ſich nie über etwas äußerte, wußte wie er,
um die gleichen Dinge.

„Woher haſt du dieſes Wiſſen?“ fragte er.
„Es kommt wohl aus dem Herzen“, er-

widerte ſie. „Wenn man täglich, ſtündlich
um einen Menſchen bangt, iſt es nicht zu
verwundern.“

Jürgen ſchluckte mit einem bitteren Ge-
fühl. Er wagte Annelieſe kaum anzuſehen,
er war voller Zweifel. Dennoch fragte er:
„Um einen Menſchen?“

„Ja“, lächelte ſie, „ja, um den, der jetzt
hier ſitzt. Jch konnte es nur in den Briefen
nicht zum Ausdruck bringen. Es war ja
alles ſo ungewiß zwiſchen uns. Aber jetzt,
da du da biſt, weiß ich, daß ich dich liebe.“

Jürgen griff nach ihrer Hand. „Jch
habe zehn Tage Urlaub, Annelieſe!“

„Zehn Tage“, ſagte Annelieſe. „Jn zehn
Tagen läßt ſich vieles nachholen, was wir
früher verſäumt haben.“

„Ja“, entgegnete er verſonnen, „ja, zehn
Tage ſind eine lange, lange Zeit!“

Kleiner Zwiſchenruf
Der Feſtſaal der Stadt L. war dicht ge

füllt. Atemlos lauſchen die Soldaten den
Darbietungen. Der berühmte Sänger er-
ſcheint auf der Bühne und ſagt an:

c ſinge jetzt: Hab' ein blaues Himmel
ett

Noch ehe das letzte Wort verklungen, ruft
einer dazwiſchen:

„Das vergiß man nicht, wenn du ein
gezogen wirſt!“

Nichts paſſiert
Federmann hat ein blaues Auge, ſo groß

wie eine Untertaſſe.
„Was iſt denn nun wieder paſſiert?“

fragt Mücke.
„Eigentlich gar nichts“, ſagt Federmann

„ich ſetze mich im Omnibus auf einen ſteifen
Hut, entſchuldige mich bei meinem Nachbarn
der ſchlägt mir das Auge blau, und wie ich
aufſtehe, was ſehe ich? Es war mein eige-
ner Hut!“

W
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Bodenpersonal der Luftwaffe beim Verladen von Bomben

e Mädchen
a

Es war einmal ein Mädchen, das was
ſtumm. Aber es war ihr vorbeſtimmt, daß
ſie ſollte ſprechen lernen, wenn ein Menſch
ſich erbarmen wollte, ſie in Liebe anzuſehen.
Da dachte das Mädchen: „Das kann ſo
ſchwer doch wohl nicht halten;“ denn ſie war
wunderſchön.

Alſo ging ſie ins nächſtbeſte Haus, klopfte
an und fand einen Zahnarzt, der ſie
nur gleich Platz zu nehmen. Er ſah dann
ihre Zähne an und ſagte: „Gnädiges Fräu
lein, die Zähne ſind gut. Nur den einen
rechts oben dieſen fühlen Sie? Ja,
den muß ich Jhnen füllen.“

Das Mädchen hätte gern erwidert. Aber
ſie hat ja nicht ſprechen können.

So iſt ſie ſtillſchweigend gegangen und
einem jungen Herrn begegnet, der ihr mit
einer Dame geradewegs entgegenlief. Die
haben ihr nachgeblickt, und die Dame hat
geſagt: „Entzückendes Haar hat die Perſon!
Und der Herr: ja, ſchöne Beine

Das Mädchen hat etwas antworten wol-
len, aber die Sprache hat verſagt. So iſt ſie
ein Haus weiter gegangen, und zwar zu
einem Modeſchöpfer. Vor dem iſt ſie auf
und ab getrippelt, daß er ſie doch anſehen
möchte. Und er hat ſie auch angeäugt. Aber
offenbar nicht richtig; denn als er ſagte:
„Schicke Figur!“ und ſie etwas antworten
wollte, brachte ſie kein Wort heraus.

Sie iſt dann noch hundert Leuten be-
gegnet; alle haben ſie angeguckt; aber offen
bar nicht richtig; denn es hat ſie nicht erlöſt.

Einer ſagte: „Süßes Mäulchen!“ Und
der andere: „Feine Feſſel!“ Einer: „Schöne
Hände!“ und ein öritter: „Hübſche Augen!
Jeder hat etwas gefunden, wenn auch nur
eine Kleinigkeit.

Der letzte iſt ein Künſtler geweſen, der
bat ſie gar in ſeine Werkſtatt und ſagte:
„Erſtaunliches Modell!“ Mehr hat er nicht
entdecken können. Er hat ſie talentvoll in
Gips gegoſſen und das Kunſtwerk ausge-
ſtellt. Das Mädchen aber hat geweint;
denn ſie war noch immer ſtumm.

Wie ſie ſchluchzend nun aber wieder auf
die Straße trat, tappte ein blinder Menſch
vorbei, den ſein Hund nach Hauſe führte.

Der hörte ſie weinen, und blieb ſtehen.
Und dieſer arme blinde Menſch hat ſie in

Liebe angeſehen.

Der Jngenieur Holm, der an der Reling
ſtand, verſpürte ein unbehagliches Gefühl,
wenn er daran dachte, daß in etwa zwei
Stunden die „Antillos“ die Meerenge von
Gibraltar paſſieren würde. Vor vier Wochen
hatten die Weſtmächte Deutſchland den Krieg
erklärt, und nun ſaß er hier als einziger
Deutſcher an Bord eines ſüdamerikaniſchen
Dampfers und hatte die Hoffnung, daß es
ihm gelingen werde, an Gibraltar vorbei
nach Genug zu kommen.

Er hatte eine gutbezahlte Stellung in
Pernambuco bekleidet. Aber er wollte nicht
müßig in Braſilien ſitzen, wenn die Heimat
in ein Ringen auf Tod und Leben verwickelt
war. Erſt als er die Schiffskarte gelöſt
hatte, war er wieder beruhigt, obwohl er
ſich ſagen mußte, daß ſie doch weiter nichts
bedeutete, als das Anrecht auf eine Kabine
auf dem Dampfer. Ob der Sprung über
den Atlantik nach der Heimat glücken würde,
das mußte ſich erſt noch erweiſen.

Er wußte, daß kein neutrales Schiff die
Enge von Gibraltar paſſieren konnte, ohne
von den Engländern unterſucht zu werden.

Die „Antillos“ führte als Paſſagierdampfer
zwar keine Konterbande, aber es war be
kannt, daß die Engländer jeden wehrpflich-
tigen Deutſchen von den Dampfern her-
unterholten, um ihn nicht in die Heimat
gelangen zu laſſen. Holm hatte keine Nei-
gung, ſeine Reiſe in einem britiſchen Jnter-
nierungskamp zu beenden.

Als er an Bord der „Antillos“ gegangen
war, trug er in jeder Hand einen Koffer,
einen großen gelben und einen kleinen
ſchwarzen. Den Jnhalt des ſchwarzen Kof-
fers hatte er dem Zollbeamten gegenüber
als alte Kleider deklariert, und der Augen
ſchein erwies, daß die Kleider tatſächlich
ſchon ſtark abgetragen waren, denn ſie rochen
ziemlich muffig.

Auf dieſe alten Lumpen gründete ſich die
Hoffnung Holms, daß es ihm gelingen
werde, an den Naſen der engliſchen Häſcher
vorbei die Straße von Gibraltar zu paſ-
ſieren.

Als man in Liſſabon angelegt hatte, war
ihm der Gedanke gekommen, ob es nicht doch
vielleicht beſſer ſei, an Land zu gehen. Aber

Tun
Meinem gefallenen Sohn

Von Hermann Stehr
Die Hand, die meine griff, ist nun schon Staub,
das Auge blicklos und das Ohr längst taub.
Doch ist dein Schauen, Hören und Berühren
für mich noch immer körperhaft zu spüren.

Und sitz' ich einsam in der Stube, wacht
dein Wesen bei mir oft die ganze Nacht.
Ich dürfte nur den Kopf ein wenig rüchken,
säh ich im Stuhle dich mit meinen Blicken.

Im Stuhl, von dem ergriffen du gelauscht,
wenn ich im Reden vor dir aufgerauscht.
Dein Auge glüht; doch nun in einem Schimmer,
daß seine Helle füllt das ganze Zimmer.

Du sitzt geneigt, in langer, schmaler Hand
der jungen Stirne kindlich weiche Wand,
und deine Lippen sind geformt zum Sprechen,
als könnten sie das Todesschweigen brechen.

Und dann kommt manchmal über dieses Bild
ein Riesenbrausen, das fortwährend schwillt.
Du stürmst vorm Zuge mit geschwungnem Degen
durch Rauch und Brand dem nahen Feind entgegen

Im Blüh'n erblichen und gestürzt im Flug,
schon wirkt dein Tod nur wie ein Traumestrug.
Denn da ich dich nicht sterben sah, stirbt nimmer
vor mir dein Leben und sein schöner Schimmer.

Ein ew“ges Siegen bist du meinem Geist,
das trotzig sich durch alle Nöte reißt.
Du und die jungen Toten geht uns Alten
die Jugend wieder und die Sturmgewalten.
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ben feuerGibraltar
ſein Drang, raſch in die Heimat zu gelangen,
war ſtärker als dieſe Ueberlegung, und ſo
mußte er nun die Suppe auslöffeln, die er
ſich mit vollem Bewußtſein eingebrockt hatte.
Die Schiffsliſte führte ihn als den einzigen
deutſchen Paſſagier, es war alſo leicht für
den engliſchen Unterſuchungsoffizier, die
Konſequenzen aus dieſem klaren Tatbeſtand
zu ziehen.

Die Engländer wußten freilich nichts von
der Exiſtenz des kleinen ſchwarzen Koffers
in der Kabine des Jngenieurs Holm, und
ebenſowenig von dem im wahrſten Sinne
des Wortes anrüchigen Kofferinhalt. Der
Gedanke daran lockte ein leiſes Schmunzeln
in Holms Geſicht. Trotzdem war er ſeiner
Rechnung ſelber noch nicht ganz ſicher. Aber
alle Grübeleien über den möglichen Aus-
gang der Geſchichte hatten wenig Zweck, ſie
konnten nur Verwirrung ſchaffen, und ſo
wirkte es faſt wie eine Erlöſung, als plötz-
lich in einiger Entfernung ein kleines
Kriegsſchiff, wohl ein Zerſtörer, auf dem
Waſſer auftauchte und einen Schuß ab-
feuerte, der für die „Antillos“ das Signal
zum Stoppen bedeutete.

Kurze Zeit ſpäter löſte ſich von dem
Kriegsſchiff ein Boot los, das raſch auf die
„Antillos“ zugetrieben kam. Da naht mein
Schickſal dachte Holm in einem eigen
tümlichen Zuſtand von kaltblütiger Er
regung. Langſam, um nicht aufzufallen,
begab er ſich in ſeine Kabine. Jetzt durfte
er nicht den geringſten Fehler begehen, wenn
ſein Plan glücken ſollte.

Was er vorausgeſehen hatte, geſchah nun
wirklich. Die Paſſagiere ſtrömten aufgeregt
nach dem Deck, um zu ſehen, was ſich nun
ereignen würde. Holm ſah, daß die Kabine
nebenan halb offen ſtand, ihre Jnhaberin
hatte in der Eile augenſcheinlich vergeſſen,

zu ſchließen. Um ſo beſſer, dachte
olm.
Er griff nach dem kleinen, ſchwarzen

Koffer. Nun ſah man den Jnhalt genauer:
Watroſenkleider. Es war keine Zeit mehr zuvrrlieren. Jn wenigen Minuten hatte ſich
Holm in einen engliſchen Kriegsmatroſen
verwandelt. Der Trödler in Pernambueo
hatte ihm hoch und heilig verſichert, daß die
Uniform echt ſei. Nun, das würde ſich ja
jetzt herausſtellen.

Holm wußte, daß es nun einzig und allein
auf Kaltblütigkeit ankam. Als er den Kopf
aus der Luke ſteckte, um zu beobachten, was
an Deck vorging, ſah er, wie die engliſchen
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Matroſen ihre Unterſuchungstätigkeit ſchon
aufgenommen hatten, während der Offizier
mit dem Kapitän ſprach. Mit einem Sprung
huſchte Holm nach ſeiner Kabine, ergriff die
beiden Koffer, ſchob ſie raſch in die Nachbar-
kabine und ging dann nach oben. Vielleicht
kamen die Kontrolleure auf den Gedanken,
daß der geſuchte Vogel ſchon in Liſſabon aus
geflogen war.

Zeichnung: Spitbarth
Man hielt ihn für einen der englischen Matrosen

ſchlurfte er gemächlich dahin, beklopfte hier
einen Benzinkaniſter, blickte dort mit for-
ſchendem Blick hinter eine Segeltuchverſpan
nung, und tatſächlich ſchöpfte niemand Arg-
wohn. Man hielt ihn für einen der engliſchen
Matroſen, der ſeiner Kontrolltätigkeit emſig
nachging.

Mit einem Auge ſchielte Holm freilich
immer nach jenem Teil des Schiffes, wo ſich
um den Kapitän herum eine große Menſchen-
anſammlung gebildet hatte. Schon hörte er
auch, wie jemand dem Kapitän meldete, daß
die Kabine des Deutſchen leer ſei. Das
Stimmengewirr wurde immer aufgeregter.
Man ſah, wie ſich der Kapitän in Begleitung
des britiſchen Offiziers und einiger Matroſen

Merſeburger Zeitung

e am Ställe
Der ſräumer Meller mann en Georg Büsing

nach unten begab, um perſönlich eine Unter-
ſuchung vorzunehmen.

Holm ſpürte jetzt ſein Herz aufgeregt
ſchlagen. Bange Minuten brachen nun an.
Er mußte darauf ſehen, daß er immer in
gehörigem Abſtand zu den britiſchen Matroſen
blieb. Denn ohne Zweifel kannten ſich die
Leute untereinander. Kam einer in die Nähe,
ſo wußte er es ſo einzurichten, daß ein
deckendes Objekt, ein Liegeſtuhl, ein Oelfaß
oder etwas Aehnliches in der Nähe war.

Eine Viertelſtunde mochte etwa ver
ſtrichen ſein. Eben war der Kapitän und der

britiſche Offizier wieder an
Deck gekommen. Der Offi-
zier geſtikulierte aufgeregt,
und man ſah es ihm an, daß
er ärgerlich war. Die Ma-
troſen ſchwärmten noch ein-
mal aus, um auch an Deck
alles gründlich zu unter-
ſuchen.

Da Holm traute ſei-
nen Augen kaum plötz-
lich kam hinter einem Trep-
penvorſprung ein engliſcher
Matroſe hervor. Holm wen-
dete ihm den Rücken zu und
und machte ch eifrig an
einer Luke zu ſchaffen. Er
hörte hinter ſich engliſche
Worte. Kein Zweifel, nun
mußte er antworten, wenn
er ſich nicht verraten wollte.

Schon ſpürte er förm-
lich den Atem des Matro-
ſen im Nacken was alſo
tun? Da ſchrillte plötz-
lich ein Pfeifſignal auf, und
im nächſten Augenblick ſauſte
der Matroſe an ihm vorbei,
nicht ohne ihm zuzurufen:
„Komm, wir hauen ab!“

Holm tat ſo, als folge er dem andern, trat
aber dann raſch hinter eine Treppe und
konnte nun ſehen, wie der Offizier ſeine
Leute zählte und wie der Trupp dann von
Bord ging.

Plötzlich fingen die Maſchinen wieder an
zu laufen. Holm atmete auf. Er war ge-
rettet. Bald würde er in Genug an Land
gehen.

Er holte ſein Gepäck aus der Nachbar
kabine, deren Jnhaberin nicht wenig ſtaunte,
als er ihr ſeinen Roman erzählte. Eine
Viertelſtunde ſpäter flog ein Bündel alter
Kleider über Bord. Der myſteriöſe Jnhalt
des ſchwarzen Koffers hatte ſeine Schuldig-
keit getan.

Man hatte ſich ſchon ausgiebig über die
in dieſem Jahr auf dem Feſtplatz vorhandenen
„Attraktionen“, über das Wunder „Menſch
oder Puppe“ mit abnehmbarem Kopf, das
Kurioſitätentheater und die 630 Pfund
ſchwere Rieſendame unterhalten und war ſo-
eben auf die Hexenſchaukel zu ſprechen
gekommen.

„Sie wiſſen“, ſagte Rendant Mencke, „ſo
ein Ding iſt ein großes drehbares Zimmer.
Man ſetzt ſich hinein und nach einiger Zeit
fängt der Boden an zu ſchwanken und in
Schaukelbewegungen zu geraten, immer mehr,
bis zur Decke bis man ſchließlich Kopp
ſteht und ſich dann im Kreiſe herumdreht.
Und dabei iſt die ganze Geſchichte eine optiſche
Täuſchung. Jn Wirklichkeit ſitzt man un
beweglich auf ſeinem Hoſenboden. Das
n ſelbſt dreht ſich nämlich um einen

rum.
„Und außerdem“, vervollſtändigte der

Apotheker Lampert, „der Magen in einem
Manche fallen auch in Ohnmacht. Merk-
würdige Erfindung! Man kennt den Trick,
aber man fällt nicht herein!“

„Der Menſch“, hub da Dr. Knobbe, etwas
ſalbungsvoll und belehrend wie immer, an,
„iſt ein Produkt ſeiner Einbildungskraft.
Was er glaubt oder ſich einbildet, das iſt er
und das wird er. Er kann ſein Unter-bewußtſein, das alle ſeine ſeeliſchen und
körperlichen Zuſtände beherrſcht, nach Be-
lieben lenken. Sie brauchen ſich alſo nur
dauernd und ohne ſich ablenken zu laſſen
vorzuſagen: „Jch ſitze feſt bitte lachen Sie
nicht! ich drehe mich nicht!' ſo kann
nach den Geſetzen des menſchlichen Seelen-
lebens die optiſche Täuſchung unmöglich
ſoweit über Sie Macht gewinnen, daß
Jhnen ſchlecht wird.“

„Die Seekrankheit bei dieſer Sache“,
klang da die tiefe Stimme des Oberförſters
Oſſenkoop, eines Mannes mit rötlichem
Vollbart und mächtigem Bruſtkaſten, „jiſt
weiter nichts als eine Sehkrankheit. Und
es gibt nur ein ſicheres Mittel dagegen.“

„Jch wette mit Jhnen, daß ich es in der
Hexenſchaukel länger aushalte als Sie, ohne
das geringſte Uebelſein und auch ohne Jhr
Mittel!“ rief Dr. Knobbe, um den Voll
bärtigen herauszulocken. Aber der ließ ſich
nicht herauslocken. Er ſagte nur: „Können
Sie haben! Wie wär's mit einem Rotſpon
für die ganze Familie hier?“

Oſſenkoop fand für dieſen Vorſchlag
ſofort die eifrige Zuſtimmung der beiden
„Neutralen', und ſo blieb dem möglicher-
weiſe etwas voreiligen Doktor nichts übrig,
als die Wette zu halten.

Der Beſitzer der Hexenſchaukel
auf dem um dieſe Vorabendſtunde faſt leeren
Jahrmarktsplatz war über das Vorhaben
der in beſter Laune anrückenden Karawane
zwar etwas erſtaunt, erklärte ſich jedoch
nach einem harten Händedruck gern bereit,
ſein Vehikel außer Programm zu dem Duell
zur Verfügung zu ſtellen
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Dr. Knobbe, als Herausforderer, hatte
ſozuſagen den erſten Schuß.

Fünf Minuten, zehn Minuten vergingen
ohne Zwiſchenfälle. Da, ein heftiges Klop
fen; das Zeichen, anzuhalten.

Man öffnete die Tür. Aber Dr. Knobbe
hatte nicht mehr die Kraft, ſich zu erheben.
Er ſaß tatſächlich feſt. Er war faſt ohn-
mächtig.

Man trug ihn hinaus und lagerte ihn
auf einem Stuhl, auf dem er wie ein naſſes
Wäſcheſtück hing, bis er nach und nach in
der friſchen Luft wieder zu ſich kam. „An
ſich iſt meine Sache richtig“, ſagte er. „Fch
habe nur dummerweiſe einen Augenblick
daran gedacht, wie es wäre, wenn ich nun
doch mal an was anderes dächte. Da war's
aus.“ Dann ſchwieg er.

Und nun ſtieg Oſſenkoop in das Gehäuſe,
Es vergingen eine Viertelſtunde, zwan

zig Minuten, eine halbe Stunde. Das
Klopfen blieb aus. Die Stammtiſchherren
wurden unruhig. Vielleicht war Oſſenkoop
in Ohnmacht gefallen? Man bedeutete dem
Budiker, ſeine verdammte Affenſchaukel an
zuhalten.

Die Tür wurde aufgeriſſen und
Oſſenkoop ſaß vergnügt auf ſeinem Seſſel
und rauchte eine Zigarre.

„Das iſt ja aber wiſſenſchaftlich hoch-
intereſſant!“ rief Dr. Knobbe. „Jch wäre
Jhnen außerordentlich verbunden, wenn
Sie mir Jhre für die pſychiſche Forſchung
ſicher ſehr bedeutſame Methode bekanntgeben
würden.“

„Jetzt gern“, antwortete Oſſenkoop
nachſichtig. „Jch habe die Augen zu
gemacht.“

Seine Eltern wollten ihn etwas Rechtes
werden laſſen, aber es wurde nichts daraus.
Mellermann mußte die meiſten Klaſſen zwei-
mal durchackern, aus der Obertertia ging er
ab. Wir ſpotteten natürlich über ihn, aber
das ſtörte ihn nie. Er lächelte nur dazu und
ſah uns erſtaunt an. Als wenn er ſagen
wollte: Was wißt ihr ſchon von meinem
herrlichen Reich der Blumen.

Er übernahm den Betrieb ſeines Vaters.
Den Blumen tat das wohl, denn Meller-
mann wurde ein Gärtner, wie es in der
Stadt wohl keinen zweiten gab. Paradieſiſch
ſchön waren ſeine Treibhäuſer und Beete.
Sein Kundenkreis war groß, aber Meller-
mann verſtand es nicht, einen Nutzen daraus
zu ziehen. Er war in geſchäftlichen Dingen
ein Kind. Jmmer war er lächelnd bereit,
Kredit zu gewähren, und um die Einziehung
der Gelder war er nie bedacht. Es ſchien ihm
faſt weh zu tun, ſich Gottes herrliche Blumen-
geſchenke bezahlen zu laſſen. Die Preiſe, die
er für ſeine wundervollen Schöpfungen zu
Geburten und Hochzeiten forderte, ſtanden
in einem lächerlichen Verhältnis zu ihrer
blühenden Pracht.

Jch ſelbſt erlebte es ein paarmal, er
beugte ſich nur über ſeine Blumen und ging
ſacht mit der Hand über ihre wunderſamen
Kelche hin. Mit den Jahren hatte ich dann
auch keine Gelegenheit mehr, mich um ihn
zu kümmern. Wir verloren uns ganz aus
den Augen. Erſt geſtern hörte ich wieder von
ihm. Ein Schulkamerad war auf Urlaub und
erzählte von Mellermann. Beim Durchbruch
in Flandern ſei er gefallen

„Jch nickte ernſt und ſagte dann leiſe:
Eigentlich muß es ihm doch ſehr weh getan
haben, ſo plötzlich aus ſeinem Blumen-

paradies herausgeriſſen zu werden mitten
in die Hölle Flanderns hinein.“

Mein Schulkamerad ſah in den klaren
Himmel und ſchüttelte langſam den Kopf:

„Weißt du, lieber Freund, es iſt oft ſelt-
ſam mit den Menſchen. Jch hatte auch nicht
geglaubt, daß Mellermann ſich für einen
Soldaten eignen würde, denn auf dem Ka-

ſernenhofe hatte der Feldwebel oft ſeine Laſt
mit ihm. Aber nachher, als wir draußen
waren, wurde ſein Antlitz immer klarer und
feſter als wenn es von dem Kampf und
dem großen Geſchehen immer mehr und
mehr geformt wurde. Vielleicht hat er ja
gelitten, wenn er auf dem Vormarſch die
zerwühlten Blumengärten ſah aber er
ſagte es nie. Und in der Stunde ſeines
Todes, wo er am Maſchinengewehr lag und
Salve um Salve in den brandigen Nebel
jagte, da war er Soldat, ganz und gar Sol
dat. Nur eine Blume, die er an ſeinem
Stahlhelm trug, erinnerte noch an ſein
früheres Leben. Sein Geſicht darunter trug
den Ausdruck einer klaren und unwandel-
baren Feſtigkeit.“

„Es tut mir weh, daß ich früher oft aber
ihn gelächelt habe“, ſagte ich mit geſenktem
Haupt.

„Jch glaube nicht, daß es dir weh tun
braucht. Hatte er nicht ſchon alles vor uns
voraus, als er in den ſchwerſten Kampf
ging? Seine Seele war immer klar und
unbelaſtet. Er lebte für ſeine Blumen,
ſchenkte ſie ſeinen Brüdern und Schweſtern
und diente ſeinem Vaterlande mit dem Tod.
Wenn wir alle ſolche Worte auf unſeren
Grabſtein ſetzen dürften, lieber Freund, dann
wollten wir ganz ſtille ſein.“

Das war in dem kleinen polniſchen Dorf
mit dem unausſprechlichen Namen, in dem
das Bataillon Ruheſtellung bezogen hatte.

Vor einer alten Bauernhütte ſaß ein
bärtiger Jnfanteriſt und war damit beſchäf-
tigt, ſein in Unordnung geratenes Schuh-
werk wieder zurechtzuklopfen. Nun war es
ſoweit. Er hielt den Stiefel hoch und betrach-
tete ihn prüfend von allen Seiten.

„Wirklich fabelhaft!“ ertönte da eine
Stimme hinter ihm. Müller, ſo hieß der
Jnfanteriſt, fuhr erſchreckt hoch und nahm
Stellung. Vor ihm ſtand niemand gering-
gerer, als der Oberſtleutnant in eigener
Perſon. „Hm!“ ſagte der Offizier. „Sie
könnten mir eigentlich auch meine Stiefel
wieder zurechtklopfen! Der linke Abſatz iſt
ganz ſchiefgetreten! Damit ſetzte er ſich
auch ſchon neben Müller auf die Bank und
hielt ihm den Stiefel zur Begutachtung
unter die Naſe. Müller beſah ſich die Sache
mit Kennermiene. „Das werden wir aleich
haben wenn der Herr Oberſtleutnant ge
ſtatten!“

Der Herr Oberſtleutnant, dem die Sache
Spaß zu machen ſchien, geſtattete und Mül-
ler machte ſich an die Arbeit. Vorerſt zog er
dem Oberſtleutnant einmal eigenhändig den
Stiefel aus. Wie ein richtiger Doktor beſah
er ſich den Schaden noch einmal und ſchüttelte
bedenklich den Kopf. Und dann ging die
Klopferei los. Er machte die Sache recht ge-
ſchickt. Der Oberſtleutnant ſah ihm dabei zu
und begann zum Zeitvertreib mit ihm zu
plaudern. Was man halt ſo plaudert. Wie
es zu Haus ging. Wie alt er wäre. Und ob
er von ſeiner Familie Nachricht hätte und ſo
weiter. Müller gab bereitwillig auf alle Fra-
gen Antwort, ohne ſich dadurch in ſeiner Ar-
beit ſtören zu laſſen. Es ſtellte ſich dabei
heraus, daß ſie eigentlich beide Landsleute
waren. Der Oberſtleutnant und der Jnfan-
teriſt Müller. Beide direkt aus Berlin.

Und dann war es endlich ſoweit. Noch ein
letzter Schlag und Müller hielt dem Oberſt-
leutnant den Stiefel hin. „So!“ ſagte er da-
bei. „Eine Weile wird er ſchon wieder hal-
ten“ Und dann zog er dem Oberſtleutnant
den Stiefel wieder an. Der Oberſtleutnant
machte ein paar Schritte wie zur Probe.
„Fabelhaft!“ ſtellte er feſt. „Jch ernenne Sie

refe Eine heitere Wegs epfsode
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hiermit zu meinem Leibſchuſter!“ Müller
lächelte geſchmeichelt und machte eine Ver-
beugung, als wollte er ſagen: Zuviel Ehre
Herr Oberſtleutnant! Und nun entwickelte
ſich ein Geſpräch, in deſſen Verlauf der
Oberſtleutnant immer verwirrter wurde,
während Müller lächelte „Wo haben Sie
denn überhaupt Jhren Laden?“ wollte der
Oberſtleutnant wiſſen. Müller ſchien nicht
gleich zu verſtehen. „Welchen Laden, Herr
Oberſtleutnant?“ „Na, Jhren Schuſter-
laden, natürlich. Werde Sie allen meinen
Bekannten empfehlen, wenn wir erſt wieder
daheim ſind!“ Müller ſchmunzelte. „Zu
liebenswürdig, Herr Oberſtleutnant, ich
fürchte nur, Jhre Bekannten werden nicht
gerne zu mir kommen!“ Dieſen Einwand
wollte der Oberſtleutnant nicht gelten laſſen.
„Nur keine Anaſt. Wenn ich Sie empfehle
Alſo, wo haben Sie Jhren Laden. Wird
wohl nicht gerade dort ſein, wo der Teufel
„Gute Nacht ſagt!“ „Das gerade nicht“,
gab Müller zu. „Jn der Wilhelmſtraße

„Donnerwetter! Da haben Sie ſich aber
eine verdammt feine Gegend ausgeſucht! Da
haben Sie wohl ganz vornehme Kundſchaft

„Jch danke!“ lächelte Müller. „Jch bin zu
frieden!“ „Da werden Sie eigentlich
wenig Stiefel machen?“ „JIn der Regel
natürlich nicht aber es kommt ſchon vor,
daß man auch einen Stiefel macht! ſagte
Müller und arinſte dabei über das ganze
Geſicht. Den Oberſtleutnant begann die Ge
ſchichte irgendwie zu verwirren. Da ſchien
doch irgendetwas nicht ganz zu ſtimmen.
Aber nun wollte er erſt recht nicht locker
laſſen. „Alſo, in der Wilhelmſtraße Schu-
ſter Müller.“ Fetzt lachte Müller doch voll
heraus: „Verzeihung. Herr Oberſtleutnant,
nicht Schuſter Rechnunagsrat Müller
ja, Rechnungsrat Müller vom Finanzamt in
der Wilhelmſtraße!“

Zwiegeſpräch eines Spähtrupps
fein ier muß irgendwo ein Waſſergraben
ein!“

„Jch lieg' ſchon drin!“
„Gott ſei Dank, dann ſind wir auf dem

richtigen Wege!“

Die Sache hat ſich unlängſt in einem
kleinen Orte im Brandenburgiſchen zu-
getragen und verdient, aufgezeichnet zu
werden, denn es handelt ſich um nicht mehr
und nicht weniger als um die Bratpfanne,
die dem alten Fritz das Leben rettete.

Jeder den Flecken beſuchende Fremde be-
kommt ſie zu ſehen, und folglich wurde ſie
dem neuen Lehrer Dobbs bei ſeinem erſten
Sonntagabendſchoppen im Gaſthaus „Zur
goldenen Kuh“ vorgeführt.

„Uebrigens“. fragte ihn vergnügt der
Kreistierarzt, „da Sie eifrig Heimatkunde
in der Schule treiben werden Sie gewiß
neugierig ſein, unſere große hiſtoriſche
Sehenswürdigkeit kennenzulernen die
Bratpfanne, die dem Alten Fritz das Leben
rettete?“

„Darauf bin ich neugierig!“

ſtorſche Bratpfanne
VOoN WALTER' PERSICH

Behäbig erhob ſich der Wirt. Er kam
gleich darauf mit einer unförmigen, halb-
verroſteten Pfanne von erſtaunlichem Aus-
maß zurück. An der einen Seite wies ſie
ein kugelrundes Loch auf.

„Sehen Sie hier: da iſt die Kugel des
Oeſterreichers durchgegangen.“

„Erſtaunlich! Und trotzdem wurde der
große König gerettet?“

„Ja. Er ſaß wie üblich nach der Schlacht
auf einer Trommel und wartete auf ſein
Abendeſſen. Seiner Majeſtät Furier ſtand
an einem offenen Feuer und briet etwas
in dieſer Pfanne. Das Stück Fleiſch oder
die geſottenen Eier tat er dem König mit
einem Schwung auf den Teller. Nun war
der Furier ein humoriger Mann. Er pflegte
die Pfanne alsdann mit Geſchick wie eine
Muskete zu ſalutieren und danebenzuſtehen,

bis der König zu Ende geſpeiſt hatte. Dabei
verdeckte er mit ſeines Bäuchleins Rundung
und mit dem Pfannenſchild Seine Majeſtät.
An dieſem Tage pfiff im gleichen Augenblick
des Salutierens die Kugel heran, durch
ſchlug die Pfanne und ging dem Furier in
den Hals. Er fiel tot um, die Pfanne pol-
terte zu Boden. Der Oeſterreicher wurde
am Rande des Lagers gefangengenommen.“

nd wie kommt die Bratpfanne hier-
er

„Das alles begab ſich nahe dem Orte.
Einer meiner Vorfahren war Frriſeurgehilfe.
Er nahm die Pfanne an ſich und brachte ſie
wohlbehalten in die Goldene Kuh', wo man
ſie ſeither in Ehren hält.“

Auch einen jungen, friſch aus der Stadt
aufs Lans verpflanzten Lehrer kann der
Teufel reiten. Debbs mißtraute der Ge
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ſchichte. Er kundſchaftete den Nagel aus, an
dem in der Küche die Pfanne aufgehängt
wurde, wußte bald, wie ſorglos man in
Sommernächten alle Fenſter offenſtehen
läßt, ſchlich eines Nachts heran, ſtibitzte die
Pfanne, die dem Alten Fritz das Leben
rettete und verſteckte ſie tief unten in einem
Heuſchober.

Gegen Wochenende trafen ein paar Gäſte
aus der Stadt ein. Sie nahmen in der
„Goldenen Kuh“ Wohnung. Jnnerlich
feixrend ſaß der Lehrer auf der Lauer. Dies-
mal blieb die Pfannengeſchichte aus.

Hingegen am Montag unternahm der
Wirt eine Reiſe in die nächſtgelegene größere
Stadt. Von dort kehrte er mit einem un-
förmigen Paket zurück.

Nun ſtand des Lehrers Haus nahe der
„Goldenen Kuh“. Um Mitternacht wurde er
von einem lauten Knall aufgeſchreckt. Er
ſprang aus dem Bett, lugte aus dem Fenſter

und ſah grade noch den Gaſtwirt eine
Piſtole von vorſintflutlichem Ausſehen ver-
ſtauen und ſodann mit einem pfannenähn-
lichen Etwas ins Haus zurückſchleichen. Am
kommenden Sonntag konnten andere Gäſte
aus der Stadt die außerordentliche Anekdote
wieder mit anhören und ſtaunend die
Pfanne, die dem Alten Frritz das Leben
rettete, betrachten. Wahrhaftig, ſie ſah aus,
als ſchmorten in ihrer Mitte ein paar
hundert Jährchen! 5Mit einer gewiſſen Entrüſtung nahm der
Lehrer bei einem Spaziergang durch die
Felder den Kreistierarzt beiſeite und er-
zählte ihm, was er beobachtet habe, ver-
ſchwieg jedoch wohlweislich, daß er ſelbſt die
Originalpfanne verſteckt halte.

Der Arzt klopft ihm auf die Schulter.
„Haben Sie ſchon mal über den Sinn

der Bezeichnung Goldene Kuh' nachgedacht?“
„Nein. Warum auch? Ein Wirtshaus-

ſchild
„Pſt! Ueblich hängt man wohl einen

„Goldenen Ochſen' vor die Türe, nicht aber
eine Kuh. Jedoch eine Kuh kann man
melken, und eine goldene garl Was ſehen
Sie dort drüben?“

„Die Autoſtraße nach Berlin!“
„Richtig. Und dort liegt der Bahnhof,

der dieſen Erdenwinkel auf dem Schienen-
wege mit aller Welt verbindet. Vor zwanzig
Jahren war das Oertchen ganz und gar von
Gott verlaſſen. Die Menſchen hier ſchufte-
ten ſich halb zu Tode auf dem echt märki-
ſchen, mageren Sandboden. Dann wurde
die Pfanne, die dem Alten Fritz das Leben
retete, von einem zufällig des Weges kom
menden Hiſtorienforſcher auf dem Boden
des Gaſthauſes entdeckt. und da der Wirt in
ſeiner behäbigen Art eine Geſchichte dazu zu
erzählen wußte, deren Wahrheit niemand
beſtreiten kann, ebenſowenig, wie ſie ſich
beſchwören läßt, ſo war alles auf dem rech-
ten Wege. Der Fremdenverkehr fand ſeinen
Weg hierher.“

Der Kreistierarzt war unmerklich ein-
geſchwenkt in einen Weg, nun ſtand er vor
dem neuen Schulhauſe.

„Haben Sie nie geſtaunt über die Vor-
bildlichkeit unſerer kleinen Schule

„Ja“, gab der Lehrer begeiſtert zu. „Jch
habe ſelten irgendwo in einem ſo kleinen
Ort eine gleiche tadelloſe Einrichtung vor-
gefunden.“

„Dann ſchmunzelte der Arzt und
reichte dem Lehrer zum Abſchied die Hand,
„bedanken Sie ſich bei der Bratpfanne, die
dem Alten Fritz das Leben rettete. Sie und
nichts anderes hat in eine arme Siedlung
beſcheidenen Wohlſtand gebracht. Mich
deucht, auch die fanatiſche Wahrheitsliebe
darf man ihr gönnen!“

Der Lehrer ging in ſich gekehrt davon.
Nachts vergrub er heimlich die zweite
Pfanne, die er wiederum aus dem offenen
Wirtshausfenſter ſtibitzte, und hängte an
ihre Stelle die erſte und einzig echte, die dem
Alten Fritz das Leben rettete. Damit der
hiſtoriſchen Wahrheit Genüge getan ſei
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Kennon HioHennn n
Eintritt verboten!

Die Franzoſen ſchoſſen zu weit. Wir
ſtanden in der Tür unſeres Ugzterſtandes
und beobachteten das Einſchlagen der Gra-
naten. Plötzlich ruft Hein: „Kriſchan, mog de
Dör to, ſunſt kümmt ſo'n Aas hier noch rin!

Dieſe Bemerkung war jedoch überflüſſig,
denn über der Tür unſeres Unterſtandes
prangte ein Schild mit großen Lettern
„Granaten iſt der Eintritt ſtreng verboten!

Mißverſtändnis
Während wir langſam durch das Quar-

tierdorf zotteln, fragt uns unſer Patroutillen-
rn a derer Heſſe: „Habt Jhr auch

o g' ade A
Worauf mein Nebenmann ſagt: „Nee,

Schokolade haben wir leider nicht!
Lauter Lügen

Ein bayriſcher Sanitäter wurde von
einem Feinde angefleht, ihn mitzunehmen, er
habe ſo ein zerſchoſſenes Bein. Der Mann
ladet ihn auf ſeinen Buckel und muß mit
ihm üher ein ſo ſtark beſchoſſenes Gelände, daß
er gar nicht merkt, wie dem Engländer von
einer Granate der Kopf abgeriſſen wurde.
Auf Hem Verbandsplatz empfängt ihn der
Stabsarzt: „Ja, was bringen Sie mir denn,
der hat ja gar keinen Kopf?“

Da ſagt der Bayer: „Alſo da können's
mal ſehen, Herr Doktor, wie die Engländer
lügen, zu mir hat der Kerl geſagt, er ſei am
Bein verwundet!“

Luftveränderung
„Meine Frau hat mir Käs' geſchickt!

Schmecken tut er ja nicht beſonders aber
es doch 'mal 'ne Luftveränderung! R. F.

Das Geheimnis der Höhle a vanebers
Jn Rumänien, nahe dem Dorfe Sporaz,

befindet ſich eine Höhle. Vor einer Reihe
von Jahren entdeckten ſpielende Knaben
ihren Eingang. Neugierig gingen drei von
ihnen hinein. Die weniger Mutigen blie-
ben beim Eingang ſtehen. Noch hörten ſie
die Stimmen der Knaben, dann war es ſtill.
Voll Spannung warteten ſie. Je länger es
dauerte, bis die andern wiederkamen, um ſo
größer wurde die Spannung. Die Jungen
berieten, was wohl in der Höhle darinnen
ſein mochte? Doch nicht gar Räuber? Oder
ein Drachen? Jhre Bubenherzen ſchlugen
in banger Erwartung, was die Kameraden
wohl erzählen würden. Dunkle Angſt miſchte
ſich darein.

Sie warteten umſonſt, die drei Jun-
gens kamen nicht mehr heraus.

Sie brachten die grauſige Kunde ins Dorf.
Alſogleich machten ſich ein paar beherzte
Männer auf, die drei Knaben zu ſuchen.
Sie nahmen Laternen mit. Am Eingang
warteten nun in banger Not viele Menſchen.
Sie lauſchten, ſie riefen Namen in den
ſchwarzen Schlund der Höhle. Die Stunden
rannen. Es kam niemand wieder.

Der weinenden Frauen und Mütter er
barmten ſich vier junge Burſchen. „Sie wer-
den ſich verirrt haben, wir wollen Jhnen
nach, wir werden Fichtenzweige auf den
Weg in der Höhle ſtreuen, da finden wir
wieder heraus.“ Voll Eifer ſammelten alle
eine Menge von Fichtenzweigen und die
Burſchen nahmen Laternen und mehrere
Reſervekerzen mit. Es gab Szenen, ehe die
vier gingen, denn ihre Mädel und Mütter
wollten ſie nicht laſſen. Aber ſie gingen doch.
Da kam noch raſch einer zurück: „Eine
ſchrille Pfeife, wer hat eine? Damit ſie uns
hören wenn ſie irgendwo verirrt ſind!“ Es
holte einer eine Pfeife. Und eine weibliche
Stimme rief: „Nehmt doch etwas zu eſſen
mit, ſie müſſen ja ſchon halb verhungert
ſein!“ Sie nahmen Brot und Käſe mit.
Dann gingen ſie. Einer nach dem andern
verſchwand im dunklen Rachen der Höhle.

Und wieder ging das Warten an. Und
wieder vergebens. Auch dieſe Vier kamen
nicht wieder. Von da an hatte keiner mehr

den Mut ſich hinein zu wagen. Jeder im
Dorfe ſprach nur mit Grauen von der Höhle.
Und jeder mied ängſtlich ihre Nähe, eher
machten die Dorfbewohner einen großen
Umweg, als daß einer nahe an ihr vorbei-
gegangen wäre.

So vergingen Jahre.
Vor kurzem nun, da zechten die Burſchen

im Dorfe Sporaz. Jm Rauſche prahlte jeder
mit ſeinen Kräften und mit ſeinem Mut.

Und mitten im Trubel höhnte einer:
„Jhr wollt von Mut ſprechen? Ha, ha!

Wer Courage hat, der geh mit mir in die
Höhle!“ Es war plötzlich ſtill. Grauen er-
füllte alle. Da rief der Burſche ſpottend,
indem er auf einen zutrat:

„Ha, du haſt nur Courage bei deinem
Mädel, was, ſonſt biſt du feig bis in die
Knochen!“ „Jch gehe mit“, ſchrie der Ver-
ſpottete. Und plötzlich riefen ſie alle: „Ja,
gehen wir!“

Jn allen Köpfen ſpukte ja ſchon ſeit der
Knabenzeit das rieſige Verlangen, das
grauſige Geheimnis der Höhle zu löſen. Sie
rüſteten ſich gut aus, heimlich, noch in der
ſelben Nacht. Sie nahmen ebenfalls viele
Kerzen, Zündhölzer, Stroh um es auf den Weg
zu ſtreuen, wegen des Zurückfindens, dann
nahmen ſie auch Waffen mit und außerdem
ſeilten ſie ſich einer an den andern mit
einem derben Strick an. Der Wirt, der
ihrem Treiben zuſah, rang die Hände und
riet ihnen ab. Vergebens. Er ſah ihnen
nach, wie ſie mit ihren Laternen verſchwan-
den und nie hat ſie ein Auge wieder-
geſehn.

Nach dieſem furchtbaren Ereignis waren
alle im Dorfe entſchloſſen, nun alles
Menſchenmögliche zu unternehmen, um das
unergründliche Geheimnis, das ſo viele
Menſchenleben koſtete, zu löſen.

Die Feuerwehr, viele Mann ſtark, drang
ein. Nach einer knappen Viertelſtunde kamen
ſie mit ſchreckverzerrten Geſichtern heraus-
geſtürzt und es dauerte reichlich lange, bis
ſie ſich ſoweit beruhigt hatten und erzählen
konnten, daß, als ſie ſo den dunklen Gang
entlang gingen, der vorderſte etwas gerufen
habe und plötzlich ſei von allen Seiten

Erzählte Kleinigkeiten
Jn ſeinen älteren Jahren wollten Gott-

fried Kellers Beine nicht mehr ſo recht mit.
Einmal beſuchte er einen Freund, der

drei Treppen hoch wohnte. Als Keller oben
ankam, war er außer Atem.

„Jaja“, meinte der Freund lächelnd, „die
Jugendzeit iſt vorbei!“

„Jch kann es nicht leugnen!“ war Kellers
Antwort. „Aber das Altwerden muß man
ſchon in Kauf nehmen, wenn man lange
leben will!“

Gleichung mit zwei Unbekannten
Zu dem berühmten Mathematiker Gauß

kam einmal ein Student mit einer ſchwie-

rigen Rechenaufgabe, die er fehlerlos und
überraſchend ſchnell gelöſt hatte. „Schröder“,
ſagte der geſtrenge Lehrer, „Sie ſind ein un
reeller Menſch; Sie ſollten doch dieſe
Gleichung mit zwei Unbekannten ausrech-
nen, mir ſcheint aber, Sie haben ſie mit
zwei Bekannten ausgerechnet.“

J

Ein Unzufriedener!
„Der Schorſch hgts gegriegt, das Eiſerne;

er hat ſeim Leutnant 's Leben gerettet, un
ich hab's net griegt, un hab doch 400 Mann
vor dem Hungertode bewahrt!“

„Wo war denn dös??“
„An der Gulaſchkanone!“

ein fürchterliches Rufen laut geworden,
teils von nah, teils dumpf von ferne, ob das
nun von lebenden Höhlenbewohnern aus-
gegangen wäre oder ob das die Seelen der
vielen Toten geweſen ſeien, das könne man
nicht wiſſen. Einer begann dann von
Schreck geſchüttelt zu rennen und alle folg-
ten ihm nach. Und da habe ein ſchauder-
haftes Hallen und Schallen begonnen.

Alle eilten voll Entſetzen nach Hauſe,
keiner wagte mehr nach dem dunklen Loch
des Eingangs zurückzuſchauen. Der Gen-
darmeriepoſten des Ortes berichtete aber die
Angelegenheit an die zuſtändige Behörde.
Und eines Tages erſchienen fünf Männer,
von der Behörde geſandt, und dieſe machten
ſich mit allen Schutzmaßnahmen der Neuzeit,
auch mit Gasmasken verſehen, zum Staunen
der Landbewohner auf, in die Höhle ein-
zudringen. Mit banger Scheu warteten die
Leute in einiger Entfernung vom Eingang.
Die fünf Männer mit den Scheinwerfer-
Lampen gingen den niedrigen, ſteinigen
Gang entlang. Er wurde oft ſo niedrig, daß
ſie nur kriechend weiter konnten. Wenn ſie
einander ein paar Worte zuriefen, ſo ſchallte
das Echo von irgendwoher ſchaurig zurück.
Zit drangen weiter und weiter vor. Lange

eit.
Da ſtürzte der Vorderſte und ſtieß einen

dumpfen Schrei aus. Das Echo hallte gräß-
lich. Die vier andern ſtanden ſtill, ein un-
heimliches Angſtgefühl ſchnürte ihnen die
Kehlen zuſammen. Dann ging der Nächſte
hin. Der Erſte richtete ſich eben auf, aber am
Boden lag etwas Dunkles. Der Lichtkegel
blitzte hin und beleuchtete das entſeelte Ant
litz eines Toten. Die Ueberwindung, trotz-
dem weiter zu gehen, wurde ihnen nicht
leicht. Jn geringer Entfernung verengte ſich
der Gang zuſehends, wurde zu einem engen
Loch, durch das man nur ſehr mühſam hin
durch kriegen konnte. Sie taten es und
grellten die Scheinwerfer auf: Eine niedrige,
runde, abgeſchloſſene Höhle und eine Fülle
von halbverweſten Leichen ringsumher

Und bald darauf erfuhren die Dorf-
bewohner das Ergebnis der Forſchung: Als
ſeinerzeit die Knaben eingedrungen waren
und bis in die runde Höhle kamen, wurden
ſie von Giftgaſen betäubt und getötet, denn
es mußten ſich in früherer Zeit Menſchen,
vielleicht während Kriegsnot oder waren es
Räuber, die verfolgt wurden, dahin geflüch-
tet haben, konnten aber aus irgendeinem
Grunde, vielleicht Schwäche, aus Hunger,
nicht mehr heraus, ſtarben und dieſe Ver-
weſungsgaſe hatten in dem engen, faſt ge
ſchloſſenen Raum keine Abzugsmöglichkeit.
Und an dieſen Giftgaſen ſind dann alle er
ſtickt, die bis dahin vorgedrungen ſind. Nur
die fünf letzten Männer waren durch ihre
Gasmasken geſchützt.

Und der eine Tote vor dem engen Loch,
der hatte vielleicht die Schreckensſchreie ſeiner
Gefährten, die hindurchgekrochen waren, das
Gräßliche ſahen, aufſchrien und dann ſtumm
wurden, gehört und in wahnwitzigem Angſt-

gefühl hatte ihn der Herzſchlag getroffen.

AAnuere gonntäglielte Pätaeleelee
Wörterkaſten

In die Felderreihen ſind waagerecht, bei
der Zahl beginnend, Wörter folgender Be
deutung einzutragen: 1. Laubbaum, 2. ſeich
ter Flußübergang, 3. Fingerſchmuck, 4. Ar
tikel, 5. Bodenerhöhung, 6. Theaterplatz,
7. ruſſiſcher Männername.

Durch Voranſtellung von zwei BuF,
ſtaben in jeder Reihe verwandele man d
gefundenen Wörter in folgende Begriffe:
1. Radteil, 2. deutſche Blumenſtadt, 3. däni
ſcher Seefahrer, 4. weſtfäliſche Jnduſtrieſtadt,
5. Stadt in der Oberpfalz, Bayern, 6. Seil,
Strick, 7. Hauptſtadt Armeniens (ch m ein
Buchſtabe).

Die vorangeſetzten Buchſtaben ergeben,
abwärts im Zuſammenhang geleſen, einen
Raubvogel und ein Nagetier.

Bruchſtückrätſel
oggi ngetü aladiu ſold uſte

akuun trant ett ebe.
Vorſtehenden Wortbruchſtücken ſind Kopf

und Fuß anzufügen, ſo daß ganze Wörter
entſtehen. Richtig gefunden, ergeben zuerſt
die Anfangsbuchſtaben, dann die Enoöbuch-
ſtaben, hintereinander geleſen, den Titel
einer Oper von Donizetti.

Kreuzworträtſel
Waagerecht: 8. Männername, 6. rö-

miſcher Kaiſer, 7. Schickſal, 9. Kirchengeſang
ſtück, 11. europäiſche Hauptſtadt, 14. Titel,
15. tieriſcher Körperteil, 17. nordamerika
niſcher Staat, 10. Göttin der Morgenrböte,
21. altes Längenmaß, 22. Handwerkertitel,

25. Bedrängnis, 26. Muſikzeichen, 27. Ver
wandter.

Senkrecht: 1. Richtſchnur, Regel,
2. Gerät des Malers, 4. böhmiſcher Schlacht-
ort (Sieg Friedrichs des Großen), 5. Farbe,
6. Stadt auf der japaniſchen Jnſel Hondo,
8. Sitzmöbel, 10. ſtarker Strick, 12. deutſche
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afenſtadt, 13. Naſenloch des Pferdegs, 16.
enkblei, 18. Heilpflanze, 20. Gewürz,

23. elektriſch geladenes Teilchen, 24 nord-
frieſiſche Jnſel.

Wehr-Schach-Kampfaufgabe

Schwarze Figuren: Blaue Partei.
Weiße Figuren: Rote Partei.

Die beiden Gegner befinden ſich mit ziem
lich gleichſtarken Streitkräften in gleich gün
ſtigen Gefechtspoſitionen. Es gelingt aber
der anziehenden blauen Partei durch einen
zielbewußt und energiſch vorgetragenen
Angriff bei folgender Lage das Geſetz des
Handelns an ſich zu reißen und den Gegner
vernichtend zu ſchlagen.

Blau: J es, g7, hö; H f1l; P gö; A b4,
d3; F b2, bö, g9.

Rot: J ed, d8; H fl1; A a7, al0, h4;
F dl1.

Auflöſungen
Magiſches Quadrat

1. Tanga, 2. Arier, 3. Niere, 4. Gerda,
5. Areal.

Kreuzworträtſel
Waagerecht: 1. Weber, 5. Arad,6. Mako, 8. Salut, 10. Salami, 12. Jrun,

15. Ala, 16. Oeſe, 17. Ufa, 19. eng, 20. Lena,
23. Ate, 25. Eger, 26. Amaler, 29. Motor,
31. Lied, 32. Sieg, 33. Rente. Senk-recht,: 1. Waſa, 2. Edam, 3. Emu, 4. Ration,
5. Aral, 7. Opus, 9. Lie, 10. Saale, 11. Laune,
13, Regal, 14. Neger, 18. Farmer, 21. Egel,
22. Rat, 24. Teig, 27. Moſt, 28. Arie, 30. Ode.

Wortmoſaik
„Gute Haushaltung macht kleines Ein

kommen groß.“
Wehrſchach: Kampfaufgabe

1. Blau: F hö6 d6. Die beiden blauen
Luftwaffenverbände haben jetzt die letzte
rote Jnf.-Diviſion eingeſchloſſen. Aus
weichend bereitet dieſe einen Angriff auf die
blaue Jnf. b9 vor. Rot: J d7 e es.

2. Blau: F d8 d11. Blau ſchließt das
rote Hauptzentrum ein und bedroht gleich
zeitig mit Unterſtützung einer Panzer-
abteilung die rote Artl. i11. Rot muß dieſe
Feuerſtellung aufgeben, um ſein Kraft-
zentrum zu retten und zugleich einen Gegen
angriff auf Blau J b9 zu unternehmen.
Rot: H e10 al0.

3. Blau: F d11 i11 X Rot A il1. Blau
bedroht jetzt mit ihrer Luftwaffe die roten
Panzerkräfte i6 und ſchließt mit Hilfe ihrer
Jnf. Rot P kI0 ein. Rot vermag nur eine
dieſer beiden Figuren zu retten und verliert
mit dem nächſten Zuge ſeine fünfte Erd-
waffe und iſt ſomit derart geſchwächt, daß es
den Kampf aufgeben muß.



29. Sepfember 1940 Frau und Familie

Die praletiselte

WasSchonung der Strümpfe empfiehlt
es in die Schuhe eine Sohle aus Samt zu legen.
Auch das Bekleben der Jnnenſeite der Abſätze mit
Samt hat ſich gut bewährt.

Fleiſch darf beim Braten nie mit der Gabel
angeſtochen werden, um feſtzuſtellen, ob es genügend
weich geworden iſt, denn dabei verliert es ſeinen
Saft und wird trocken.

Getrocknetes Obſt wird am beſten in
Leinenbeuteln freiſchwebend im Raum aufbewahrt,
damit es von der Luft beſtrichen wird und gleiſch-
zeitig vor Mäuſen und anderem Ungeziefer ge-
ſchützt iſt.

Mit dem Einlagern der Kartoffeln
braucht man nicht bis zur Haupternte zu warten,
ſondern die mittelfrühen Sorten können ſchon jetzt
eingelagert werden, wenn man ſie zuerſt verbranucht.
Sie halten gut zwei bis drei Monate, wobei man
ſie natürlich ebenſo ſorgfältig wie Winterkartoffeln
behandeln muß.

Beim Einkauf von Spielzeug für die
Kinder achte man darauf, daß das Spielzeug dem
Alter des Kindes entſpricht, damit es ſich nicht da
mit verletzt. Beſonders vorſichtig muß man mit
Spielzeug ſein, das Kleinkinder bekommen ſollen.

Man kann ſehr viel Wäſche ſparen,wenn man jeden Tag unter den Teller eine weiße
Papierſerviette legt. Sie koſtet nur einen Bruchteil
von Pfennigen, ſchont aber das Tiſchtuch ſehr, da
ſie p. wenn ſie verſchmutzt iſt, leicht erſetzen läßt.

Alte Krawatten, die ſtellenweiſe ver
ſchliſſen ſind, verwendet man zur Umarbeitung zu
Hruckknopfkrawatten. Auch zum Beziehen von
Kleiderbügeln laſſen ſie ſich gut gebrauchen übri
gens ein nettes Weihnachtsgeſchenk, das Kinder der
Mutter machen können. Ein paar alte Krawatten,
hübſch zuſammengenäht, ergeben auch einen prak
tiſchen Handarbeitsbeutel, der oben mit einer
Seidenkordel, die durch eine angenähte Strippe
gezogen wird, verſchloſſen werden kann.

Verſengte Wäſche bringt man, wenn der
Stoff nicht ſchon zerſtört iſt, mit einer Chlorkalk-
löſung wieder in Ordnung. Man gibt 10 Gramm
Chlorkalk auf 100 Gramm heißes Waſſer und wäſcht
darin die verſengten Stellen aus. Dann muß mit
klarem Waſſer gut nachgeſpült werden, da ſonſt der
Chlorkalk der Wäſche ebenfalls ſchadet.

Hornhaut und Schwielen an den Füßen
können ſehr unangenehm werden, wenn man nicht
rechtzeitig für Entfernung ſorgt. Das Schneiden
mit dem Meſſer iſt ein Notbehelf, da die harte Haut
bald nachwächſt. Beſſer iſt es, durch Maſſieren die
Haut geſchmeidiger zu machen, was regelmäßig
jeden Tag nach einem heißen Fußbad geſchehen
muß. Dabei kann man die Maſſagewirkung ver
ſtärken. wenn man mit einem Bimsſtein maſſiert.

Schöne Haut bekommt man, wenn man das
Geſicht mit einer Gurkenſcheibe oder dem Saft einer
Gurke, der mitunter em Kochen anfällt und weg
eſchüttet wird, abreibt.u ſpröde Fingernägel, die leicht

einreißen, hat ſich eine regelmäßige Behandlung mit
Franzbranntwein bewährt.

Arbeitemaiden und (Flalesol daten
Ein wunderſchöner Sonntagabend langſam

fängt es an zu dämmern. Wir machen vor dem
Schlafengehen noch einen kleinen Spaziergang.

Tiefer Frieden liegt über dem Land. Selbſt das
Lied von den Jnduſtriewerken iſt heute ganz ver-
ſtummt und es riecht nach Erde und Korn. Ganz
langſam gehen wir zu zweit oder dritt an den
Feldern entlang. Leiſe ſummt eine vor ſich hin:
„Kein ſchöner Land in dieſer Zeit als hier das
unſre weit und breit und ſchon ſingen alle mit.
Erſt leiſe dann klingt es laut und voll wie ein
Dank in den herrlichen Abend hinaus.

Das Lied war aus tiefe Stille die ein-
zelnen Töne klingen noch in uns nach. Doch. auf
einmal ſetzt von jenſeits des großen Weizen-
ackers, zweihundert Schritt von uns ein lautes
Bravorufen und Apvplausklatſchen ein. Erſtaunt
ſehen wir uns um. Wir hatten das Lied ſo ganz
für uns geſungen und nun entdeckten wir begeiſterte
Zuhörer. Freudig ſtrahlende Geſichter von Flak-
ſoldaten konnten wir im letzten Abendſchein er
kennen. Ach ja, natürlich die hatten ja ihre
Flakſtellung hier in einem Feld, um unſere Werke
zu ſchützen. An die Soldaten hatten wir gar nicht
gedacht. Da tönt ein Spvrechchor zu uns herüber:
Jetzt ſingen wir für euch!“, und fröhlich kommt
unſere Antwort: „Ja. bitte“, Es iſt ſo ſchön
Soldat zu ſein“. klinat es friſch in den Abend
hinein. Ganz tüchtig klatſchen wir dann Nun
fommen wir wieder an die Reihe: Mein Sſhätzlein
kommt von Ferne, oho Die Soldaten ſind be

geiſtert. Wir ſingen nun abwechſelnd und jenſeits
und diesſeits des Weizenfeldes klingt mit den
Liedern eine große Freude über das kameradſchaft-
liche Verbundenſein des deutſchen Soldaten mit
den Arbeitsmaiden, Allmählich war es dunkler ge-
worden, der Mond hörte uns zu.

Da tönt der Sprechchor von drüben: Wir
ſingen jetzt gemeinſam: „Der Mond iſt aufge-
gangen“. Und trotz der Entfernung voneinander
klingt das Lied traut und wunderbar zuſammen.
Nun klatſcht niemand. Wir danken ſtumm. „Wir
ſingen gemeinſam das Schlußlied“, ſagt der Sprech-
chor der Männer. Sie ſtimmen an: „Ade, nun zur
guten Nacht“. Wir bedauerten es faſt. daß alles
ſchon zu Ende ſein ſoll, da tönt es herüber: „Eine
Zugabe von uns“. Wir klatſchen begeiſtert Beifall.
Ein feſtes, rechtes Soldatenlied klingt an unſer
Ohr. Nun kommen wir eine Zugabe von uns.
Die Flakſoldaten freuen ſich laut. Es ſcheint faſt,
als ob wir heute gar nicht mehr auseinander-
kommen könnten. „Nun wollen wir ſingen das
Abendlied“ klingt es leiſe aus unſerem Mund.
Dann zählt eine: Eins, zwei, drei: Gute Nacht“,
rufen wir den Soldaten zu. „Gute Nacht. Arbeits
maiden“ ſchallt es von drüben. kommt bitte bald
wieder!“ „Ja“, rufen wir, „Auf Wiederſehen, auf
Wiederſehen!“

Langſam geben wir zum Lager zurück. eine jede
ſinnt vor ſich hin. War das ſchön“, das ſagt eine
laut, und fröhlich ſtimmen wir alle zu.

Eine Führerin im RADw9.

AMlagermilelt
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Entrahmte Friſchmilch (Magermilch) kann nicht
nur in Aluminiumtöpfen, ſondern auch in Tzpfon
aus anderen Werkſtoffen anbrennen. Die Urſache für
das Anbrennen der Magermilch iſt die darin ge
löſte Luft. Dieſe Löſung der Luft erfolat beim
Entrahmungasvorgana, bei dem die Miſch mit großer
Geſchwindigkeit mit der Luft in Berührung kommt.
Solche lufthaltige Milch ſcheidet bei raſcher Er-
wärmung Luftbläschen an der erwärmten Fläche
ans die mit einer Eiweißhſiſle umgeben ſind. Falls
dieſe nicht durch Rühren oder Fließbewegungen ent-
fernt werden, erfolgt ſtarke Ueberhitzung und An-
brennen der Eiweißhülle.

Als Gegenmittel gegen das Anbrennen von
Magermilch gibt es verſchiedene Möglichkeiten.
Glatte Flächen oder Ausſpülen der Kochgefäße mit
Waſſer bewirken eine Verringerung des Anbren-
nens. Verhindert werden kann das Anbrennen
weiter durch ganz langſames Auffkochen über kleiner
Fſamme oder noch beſſer durch Unterlegen eines
Aſbeſttellers. Auch ein Lezithinzuſatz zur Mager-
milch verhindert das Anbrennen. Als wirkungsvoll
erweiſt es ſich. auf dem Boden des Milchtovfes
drei bis vier Tropfen Speiſeöl oder eine Spur
Butter zu verteilen, wodurch bei kleinem Feuer das
Anbrennen vermieden wird. Das zuverläſſiaſte
Mittel aber iſt ohne Zweifel von allen dieſen

Methoden, die Magermilch grundſätzlich im Waſſer
bad zu kochen. Jn dieſem Falle kann man ſie ſich
ſelbſt überlaſſen und braucht nicht zu rühren. Der
Nachteil liegt darin, daß das Kochen länger dauert
und etwas mehr Brennſtoff erfordert.

Schließlich ſei noch ein bewährtes Mittel hier
angeführt, bei dem das Kochgeſchirr nicht nur mit
Waſſer ausgeſpült, ſondern der Topfboden knapp
mit Waſſer bedeckt wird. Man bringt nun dieſes
zum Kochen und füllt erſt dann die Milch ein, um
ſie bei mittelſtarker Flamme abzukochen. Etwas
Zucker oder Salz, je nach der ſpäteren Verwendung
der Milch, unterſtützt das Nichtanbrennen.

Per erä In dern Wiitelte
Tomatenſuppe mit Kartoffeln. Man

ſchält reichlich 1 Pfund Kartoffeln wäſcht ſie und
ſchneidet ſie in Stücke, kocht ſie in ſchwachem Salz-
waſſer gar und rührt ſie durch ein Sieb. Dazu gibt
man ſo viel Waſſer als man Suppe benötigt. Ge-
würzt wird mit Salz und etwas Butter. Das Ganze
läßt man über gelindem Feuer langſam kochen. Jn-
zwiſchen werden 400 Gramm zerſchnittene Tomaten
mit einer Obertaſſe Waſſer weichgeſchmort, durch
ein Sieb geſtrichen und mit der Kartoffelſuppe ver
mengt. Die fertige Suppe ſoll noch ein Weilchen
durchkochen. Angerichtet wird die Suppe mit ge-
röſteten Semmelwürfeln.

Gefüllte Kohlrabi. Die Zutaten ſind:
8 große Kohlrabi, 200 Gramm gebratenes Fleiſch,
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„Kopfkf hoch, Johannes!“

2 Sardellen oder etwas Sardellenpaſte, 30 Gramm
Butter, 1 Ei, Zitronenſchale, Salz, Liter Würfel
brühe und Mehlſchwitze. Am beſten ſind die großen
blauen Glaskohlrabi geeignet. Die Köpfe werden
geſchält und von jedem Kopf wird eine dicke Scheibe
abgeſchnitten. Den Kopf bohrt man zur Hälfte aus.
Das feingehackte Fleiſch wird mit Salz, Zitronen
ſchale, Sardellen und Ei zu einer Maſſe verarbeitet,
die zum Füllen der Kohlrabiköpfe dient. Dann
bindet man die Deckel mit gebrühtem Faden wieder
auf. Die Kohlrabi läßt man in einer Schmorpfanne
in Würfelbrühe gardünſten.

Zwetſchenknödel. An Zutaten ſind er
forderlich: 1 Pfund Kartoffeln, 175 Gramm Mehl,
50 Gramm Butter oder Fett, 1 Ei, Pfund
Zwetſchen, 80 Gramm Semmelbröſel und 125
Gramm Zucker. Die Zubereitung dauert 1/2 Stunde.
Die gekochten und geſchälten Kartoffeln werden
durchgevreßt und noch warm mit Vutter oder Fett,
Mehl. Ei und etwas Salz zu einem glatten Teig
verarbeitet. Man formt daraus eine Rolle und
ſchneidet ſie in dünne Scheiben. Die einzelnen
Scheiben werden zur Umhüſſung je einer Zwerſche
verwendet. Die Knödel kochen in ſiedendem Salz
waſſer 5 Minuten lang, dann läßt man ſie ab
trovfen und rollt ſie in Semmelbröſeln. Zum
Schluß werden ſie mit Zucker überſtreut.

8. Fortſetzung
Als er oben war, fiel ihm ein, daß nichts

zu rauchen im Hauſe war. Eben hatte er
ſich mit einer Zigarre zwiſchen den Zähnen
vor die Staffelei ſetzen und der fehlenden
Morgenſonne zum Trotz endlich das Meiſter-
werk beginnen wollen, nun war es wieder
nichts, denn er hatte nichts zu rauchen, und
ohne Rauchen brachte er keinen vernünftigen
Pinſelſtrich zuſammen. Das Leben war eine
verteufelte Sache, immer kam einem etwas
dazwiſchen, wenn man ſo richtigen Schwung
nehmen wollte.

Ausgerechnet mußte auch Frau Süßmilch
fetzt ihren Radioapparat anſtellen.

Wieder ſo ſaublöde Tanzmuſik, dachte
Alf, aber da kam ſchließlich Opernmuſik, und
Alf wäre verſöhnt geweſen, wenn Klara
Süßmilch die Blumen-Arie aus Carmen
nicht mitgeſungen hätte.

Klara Süßmilch ſang auch Arien aus
La Traviata und Tosca, ſie ſang, ſo gut ſie
konnte. Es war das ſchönſte Aſthma, das
Alf je gehört hatte.

Aus blaſſer Notwehr zog der den Koffer-
apparat auf und ſpielte die lauteſten
Wagner-Platten, die er hatte. Und als
Wagner gegen die italieniſchen Tonkünſtler
und Klara Süßmilch in der Lautſtärke nicht
aufkam, ſang Alf auch mit, alles vom
Pilgerchor ab bis „Dich, teure Halle, grüß
ich wieder!“Und ſo wurde Klara Süßmilch mit ihrem
Radio völlig zugedeckt, ſie ſtellte ab.

Alf merkte es beim Plattenwechſel und
atmete erleichtert auf. Er war völlig aus
getrocknet in der Kehle und am Ende ſeiner
Stimmkraft, doch das Bewußtſein, geſiegt
zu haben, hielt ihn aufrecht.

Alf hatte eigentlich nicht geſiegt, denn es
war zwei Uhr, und um dieſe Zeit legte ſich
Klara jeden Tag für eine Stunde aufs
Sofa, mit dem Kopf auf das Kiſſen, auf dem
„Nur ein Viertelſtündchen“ eingeſtickt war.

Alf trat ans Fenſter und ſchaute in den
Hof hinunter, aber davon wurde ihm auch
nicht genial zumute. Da er ohnehin nichts
ſah, ſchloß er die Augen und ging in ſich.

Dabei kam ihm der Gedanke ans Kaffee-
mahlen. Er raffte ſich auf und ging in die
Küche. Er mußte heute drei Lot mehr
Kaffee nehmen, denn Lo Lotta machte über
dünnen Kaffee ſtets mitleidige Bemerkun-
gen, und wenn ſie mitleidig war, dann wollte
ſie ihn gewöhnlich begönnern und ihm Ar-
beit verſchaffen. Alf wollte aber keine Ar-
beit verſchafft haben, ſondern ſich ſelber
welche machen.

Lo Lotta ſagte übrigens auch, ſo oft er es
hören wollte, daß er ein Jdiot, ein Quer
kopf, ein Trottel, ein Faulenzer ſei, der die
ganze Malerei bloß als Ausrede benutze,
am nichts tun zu müſſen.

Oh, was wußte Lo Lotta von der Kunſt!

ornorſs tischen Roman
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Sie war Filmſchauſpielerin, eine ziemlich
bekannte ſogar, und hatte ihren Weg zum
Erfolg durch Energie gemacht.

Alf dachte oft an Lo Lotta, die vor vier
Jahren noch Lotte Lochmann hieß, hoff-
nungslos auf der Akademie herumzeichnete
und mit jedem Tag mehr ihre Talentloſig-
keit einſah. Eines Tages kam die Lotte
Lachmann nicht mehr, und ein halbes Jahr
drauf ſah Alf ſie wieder, als neckiſche Zofe
in einem Operettenfilm. Und dann ging es
weiter über mittlere Rollen bis zur Ueber
lebensgröße an den Plakatſäulen.

Und Alf ſah ſeine Anſicht wieder einmal
beſtätigt, daß die unbegabten Leute, wenn
ſie nur Ellenbogen haben, im Leben ſtets zu
etwas kommen, während Menſchen wie er
vor lauter Gewiſſensſkrupel und durch die
damit bedingte Untätigkeit nicht einmal das
verbilligte Pflaumenmus aufs trockene
Brötchen verdienen.

Sie verdienen es auch nicht, dieſe Roman-
tiker!, ſagte eine Stimme in Alf, die manch
mal laut wurde. Es war die Stimme ſei-
nes geſunden Menſchenverſtandes, aber die
durfte er nicht aufkommen laſſen, denn ge
ſunder Menſchenverſtand hat noch nie
Kunſtwerke geſchaffen, ſondern alle großen
Künſtler haben ihren beſonderen Tick!

Alf war ſich über die Theorie, nach der
man unfehlbar ein Genie werden muß,
ziemlich klar, bloß ſeine Prgxis war windig.

Er wartete auf den Kuß der Muſe.
Manchmal war es ihm gelungen, ihr die
Hand zu küſſen, und dann war eben ein
ſolches Dilettanten-Pinſularium heraus-
wen daß man gar nicht gern hin-

aute.
Alf hatte dieſe gemalten Muſenhandküſſe

auch immer zu ganz annehmbaren Preiſen
an Kunſtverlage verkauft, die dieſe Bilder
als Drucke vervielfältigten, damit Leute mit
eingebildetem Kunſtverſtand die nackten
Blößen ihrer Wände bedecken konnten. Da-
mals hatte Ev auch nicht arbeiten müſſen,
damals hatten ſie gar nicht ſchlecht von dem
Geld gelebt, das Alf für die Oelſchinken er
hielt. Vor einem Jahre fedoch hatte es Alf
heftig mit der reinen Kunſt gekriegt, er
wollte ein muſeumswütrdiges, kunſtgeſchichte-
reifes Meiſterwerk ſchaffen oder keinen Pin-
ſel mehr anrüßren! Da ſuchte ſich Ev eine
Stellung im Büro, weil ſie das Künſtler-
n kommen ſah, aber es nicht mitmachen
wollte.

Das hatte Alf unter der Ausrede, ein
Meiſterwerk ſchaffen zu wollen, angerichtet.
Sie hatten die verflixte geteilte Wohnung
vor drei Monaten bezogen, weil man die
Miete an Evs Hundertfünfunddreißig netto
angleichen mußte. Und dieſe geteilte Woh-
nung hatte keine Morgenſonne, ſondern
gegen Abend ein Rembrandſches Dunkel,
und Rembrand lag Alf nicht. Die geteilte

Wohnung hatte alle Untugenden, ſie hatte
einen Otto und eine Klara Süßmilch neben-
an, ſie war eine Folterkammer für einen
Menſchen wie Alf, der ſich als Menſch fühlte,
der eine Haut zu wenig hatte. Kunſt ver-
pflichtet! Alf fühlte ſich daher verpflichtet,
einen Fimmel zu haben, einen Kunſtfimmel.

Und ſolcher Jammer kommt heraus,
wenn ein Künſtler ſich über ſich wrd die
Kunſt den Kopf zerbricht, anſtatt drauflos-
zupinſeln, daß die Borſten fliegen!

IV

Die Filmſchauſpielerin Lo Lotta wirkte
im Privatleben origineller als auſ der
Leinwand, wo ihre Rollen ein ſchönes, ge-
nau auf den Mann zugeſchnittenes Aeuße-
res zuzüglich verhaltener Sinnlichkeit von
ihr verlangten.

Es ſei zu Lo Lottas Berufsehre geſagt,
daß ſie ſolche Rollen haßte, ſie liebte ihren
Beruf, wie unter hundert von uns neun-
zig, nur, weil ſie damit Geld verdiente. Sie
ſah mit ſtiller Genugtuung ihr Bankkonto
wachſen, es wuchs nicht, es ſchoß, denn Lo
Lotta wohnte noch immer in Untermiete bei
ihrer Mutter, aß regelmäßig Freitags zu
Abend Pellkartoffeln mit Hering und fuhr
einen beſcheidenen Kleinwagen, der auf hun-
dert Kilometer ſechs Liter Brennſtoff
brauchte. Obendrein ſparte ſie außerhalb
des Ateliers Lippenſtift, Schminke und
Puder.

Lo Lotta war ein netter Kerl geblieben,
ein Mädel, wie man ihm auf den Kunſt-
ſchulen oft begegnet. Sie ſchloß ſich leicht
an, das „Du“ rutſchte ihr heraus, ſobald ſie
in Eifer geriet, außerdem entwicklte ſie
ſelbſt bei den alltäglichſten Aeußerungen ſo
viel Temperament, wie ein gewöhnlicher
Menſch es kaum in der Stunde der Liebe
aufbringt.

Lo Lotta machte ihren erſten Beſuch in
Grützens neuer Wohnung, ſo war es ver
zeihlich, daß ſie Frau Süßmilch für die Auf
wartefrau hielt. Lo Lotta hatte ſchuſſelig,
wie ſie war, natürlich zweimal geklingelt,
welches Doppelzeichen Süßmilchs galt.
Grützens hörten nur auf einmaliges
Schellen.

„Ach, Verzeihung!“ rief Lo Lotta aus, als
ihr Frau Süßmilch öffnete, „ich wollte zum
Ppler Grütz! Sie melden mich wohl mal
an!“

Frau Süßmilch traute weder ihren Ohren
noch ihren Augen. Sie war regelmäßige
Kinobeſucherin, und Lo Lotta kam ihr trotz
ihres Zivils bekannt vor.

„Melden?“ fragte Klara r ihren
Ohren mißtrauend. „Melden? Ich bin doch
kein Dienſtbote!“

„Ach, dann wohnen Sie wohl mit hier?“
fragte Lo Lotta zurück. „Richtig! Richtig!
Ev telephonierte mir was von einer geteil-
ten Wohnung, es ſollte dauernd Stunk
gerzn und da ſind Sie ja wohl die an

ere
Jn dieſem, ſchon nicht mehr als richtig

zu bezeichnenden Augenblick öffnete Alf die
Zimmertür und rief heraus:

„Komm rein, Lolottekind! Bei uns darfſt
du nur einmal bimmeln!“

Lo ging mit einem filmiſch vollendet ge

lungenen Kopfnicken an Frau Süßmilch vor
bei auf Alf zu:

„Na, mein Junge, das muß einem Men
ſchen aber vorher geſagt werden! Wie geht's
dir, alter Faulpelz?“

Da Vo den Arm freundſchaftlich um Alfs
Hals legte, beſtätigte ſich für Klarag Süß-
milch der Verdacht, daß ſich der Maler hinter
dem Rücken ſeiner ſchwer arbeitenden Frau
eine Geliebte ins Haus beſtellt hatte. Das
war ihr Grund genug, um auf dem ſchnell
ſten Wege zum Horchpoſten an die dünne
m zu SFrau Süßmilch wurde in feder Hinſichtenttäuſcht. Sie vernahm kein eher

del, r r„Ach, und das war die böſe Feindidrüben, Alf?“ fe Feindin von
„Klar! Jch wette, daß ſie nun in keinen

deiner Filme mehr gehen wird. Klara iſt
konſequent in ihrem Haß, und mit ſo etwas
muß man ſich als Künſtler herumärgern!“

Der alte Kalendervers, daß der Lauſcher
an der Wand die eigene Schand' vernimmt,
traf auf Klara Süßmilch zu, aber ſie verließ
die „Wand nur, um ſich einen Stuhl heran
zurücken. Sie ſpitzte ſich immer noch auf
Ehebruch, uns wenn dieſer Fall eintrat,
dann würde ſie mitleidig und freundlich
der armen jungen Frau von nebenan die
Augen über ihren Gatten öffnen.

Das Geſpräch wurde für Klara Süßmilch
langweilig. Die beiden ſprachen vom Malen,
und nach der Lauſcherin Meinung wohl auch
von Muſik, denn das Wort Kompoſition
ſchnappte ſie ein paarmal auf.

Wie verkommen doch die jungen Leute
heutzutage ſind, dachte Klara Süßmilch.
Ließ man zu meiner Zeit einmal einen
jungen Mann und ein Mädchen in einem
Zimmer ungeſtört, ſo geſchahen nicht ſelten
Dinge, die Folgen oder die Heirat nach ſich
zogen. Klara mußte das Kunſtgerede der
beiden für ein Täuſchungsmanöver halten.
Ein Dichter kann ſich mit einem mißtrau
iſchen Menſchen an Phantaſie nicht meſſen.
Klaras Einbildungskraft wandelte düſtere
Bahnen, ſie hielt die beiden Menſchen neben
an für ſo verrucht, daß ſie etwas taten, wo
zu ihre Unterhaltung nicht paßte.

Klara Süßmilch zählte zu jenen hiſtoriſch
zurückgebliebenen Leuten, die die Entwick
lung der Menſchen zu Offenheit und An
ſtändigkeit nicht begreifen können, dabei war
Klara kein ſchlechter Menſch, ſie war wohl
nur aus dem Geleiſe gekommen, weil ſie
kinderlos in ein Alter geraten war, in dem
Frauen unter günſtigen Umſtänden ſchon
Großmütter ſein können. Klara liebte Kin
der, und die Kinder liebten ſie. Da ſie keine
eigenen hatte, ließ ſie es ihrem Wellenſittich
an nichts fehlen. Man ſoll alſo Klara Süß-
milch nicht zürnen, man kann über ſie
lächeln und hoffen, daß ihr das Schickſal
eines Tages doch. Gelegenheit geben wird,
ihr gutes Herz zu zeigen.

Zu ihrem Bedauern mußte ſie ihren Platz
auf einen Sprung in die Küche verlaſſen.
Otto Süßmilch würde bald heimkommen
aus dem Amt. Otto liebte Pünktlichkeit in
allen Dingen des Lebens, er vermochte
heftig aufzumucken, wenn das Eſſen nicht
zur rechten Zeit auf dem Tiſche ſtand.

(Fortſetzung folgt)
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